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Ver Oelmatdienst

Deutschlands Recht zur Einsiellungder Keparationen
Von Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Ziegler

Die Weltwirtschaftskrise hat den Bankrott des »Syftems« der

»Reparationen« gebracht. Aber dieser äußere Tatbestand verkleidet
nur einen Prozeß moralischer Natur, der damit zu seinem Abschluß
gelangt ist. Denn er macht nur vor aller Augen offenbar, daß dieses
ganze im Versailler Vertrag mühsam aufgerichtete Gebäude vom

ersten Tage an auf schlüpfrigem Boden gebaut war. Es hat rund

zwölf Jahre gedauert. Aber wer die Schöpfungsgeschichtedes

Versailler Vertrages studiert, der kon te keinen Augenblick daran

zweifeln, daß dieser Augenblick eines ages eintreten mußte.
Es ist heute noch unmöglich, eine komplette Entstehungs-

geschichte der »Reparations«-Verpflichtungen zu schreiben. Der Zu-
sammenhang zwischen Kriegsschuldfrage und Reparationsfrage ist
soeben von Hajo Holborn in seinem Vortrag »Kriegs·fchuldund Re-

parationen auf der Pariser Friedenskonferenz von 1919« (B. G.

Teubner, Leipzig) aufgehellt worden. Aber für das Zustandekommen
der materiellen Lasten ist man immer noch auf Fragmente ange-

wiesen. Denn die Schöpfungsgeschichtedes ganzen Versailler Ver-

trages ist von den Siegermächten mit einem dunklen Schleier um-

geben worden. Je mehr aber durch den oder jenen Rechtfertigungss
versuch einzelner Beteiligter wie Wilson, Oberst gouse

oder Lloyd
George allmählich da oder dort ein Zipfel dieses chleiers gelüstet
wird, um so erschreckender enthüllt sich die Leichtfertigkeit und innere

Unwahrhaftigkett, mit der im Frühjahr 1919sbei der Schöpfung des

Versailler Vertrages gerade in der Reparationsfrage operiert
worden ist.

Die deutschen Verpflichtungen waren in der amerikanischen
LansingsNote vom 5. November 1918 klar umschrieben. Deutschland
hatte durch Annahme dieser Note die Verpflichtung übernommen, die
besetzten Gebiete zu räumen und wiederherzustellen Und feine
Gegner hatten diese Verpflichtung dahin inte retiert, daß »Deutsch-
land für allen durch seinen Angriff zu Wasskerund zu Lande und

in der Luft der Zivilsbevölkerungder Alliierten und ihrem Eigentum
zugefügten Schaden Ersatz leisten soll«. Dadurch war ein rechtlich
bindender Vertrag zustande gekommen, worüber keine Meinungs-
verschiedenheit unter allen Autoritäten der Welt besteht

—

Wohl war diese Bestimmung selbst nicht so präzrs und klar

umrissen wie der ursprünglicheWilson-Punkt, der allein von der

,,Räumung des gesamten französischen Gebietes und der Wieder-

herstellung der besetzten Gebiete« sprach. Asber trotz der erfolgten
Ausweitung war die äußere Abgrenzung in viersacher Richtung

absolut klar. Es konnte nur Schaden gefordert werden, welcher der

Zivilsbevölkerung der Alliierten, aber nicht Militarpersonen oder

öffentlichemEigentum zugefügt war. Es durfte nur Ersatz in der
Höhe des tatsächlich entstandenen Schadens, nicht aber in Hohe
irgendwelcher Neuaufwendungen zur Erweiterung oder Verbesserung
gefordert werden. Und schließlichkonnten nur solcheStaaten An-

fprüche erheben, welche von Deutschland »angegrifsen«worden

waren. Jm ganzen und grundsätzlich aber war klipp und klar

jeder Anspruch auf ,,Kriegsentfchädigung«von vornherein ab-

gewiesen und ausgeschaltet. Jn diesem Sinne ist der Sinn der

LansingsNote vom 5. November 1918 über jeden Zweifel erhaben.
Wer aber doch noch irgendwelche Zweifel daran hegen sollteszder

braucht nur in die Protokolle der Sitzung des ,,Oberften Kriegs-
rats« vom 4. November hineinzuschauen, in denen der Wortlaut

dieser Bedingung der Alliierten offiziell verabschiedet wurde. Da-

mals wurde zum erstenmal der verstohlene Versuch gewagt,
Ansprüche auf »Kriegsentschädigung«in das System der Ab-

machsungen hineinzupraktizieren. Dieser Anschlag ist von Oberst
House unmißverständlich abgewehrt worden, wie sich aus seinen
,,Papieren« ergibt, die vor kurzem in gekürzter deutscherÜber-
setzung (Union Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart) erschienen find.
Obwohl in lder deutschen Übersetzungdieser maßgebende Passus
leider unter den Tisch gefallen istl .

Aber diese Schlappe hat die Staatsmänner der Entente nicht
davon abgehalten, diese Politik bei Zusammentritt der Konferenz
sofort wieder aufzunehmen. So wurde die ganze Geschichteder

Ausarbeitung der Reparationsbeftimmungen weiter nichts als der

systematische Versuch, die Reparationsbestimmungen
«

des »Vor-
friedensvertrages«vom 5. November 1918 zur Rechtfertigung»derin
Wahrheit nie fallen gelassenen Ansprüche auf »Kriegsentschadigung
zu mißbrauchen. » «

Kein Wunder also, daß kein Kapitel der Schopfungsgeschichte
des Versailler Vertrages so planlos und verworren ist wie dieses.
Es ist schlechthin chaotisch. Drei Kommissionen zum Studium der

Reparationsfrage wurden am 25. Januar 1919 von der Friedens-
konferenz alsbald nach ihrem Beginn eingesetzt:

-

I. über den Betrag, welchen die feindlichen Länder als Repas
ration zu bezahlen hätten.

2. Wieviel zu bezahlen sie imstande seien.
«

Z. Durch welche Methoden und in welcher Form Und innerhalb
welcher Zeit die Bezahlung geleistet werden könne.
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Keine von diesen drei Kommissionen ist zu einem Ergebnis
gekommen, weil jede von ihnen durch den Gegensatz zwischen
,,Reparation« und »Kriegsentschädigunsg«hin- und hergezerrt und

schließlich lahmgelegt wurde. Die Amerikaner verteidigten die

Position »der LanfingsNote. Und es wird immer zu den Verdiensten
der amerikanischen Fachmänner gehören, daß ihr Vertreter Dulles

sich am 19. Februar in feierlicher Form weigerte, sich zum Komplizen
eines Wortbruches machen zu lassen. Das war also das Votum der

Fach-leute. Man ging unverrichteter Ding-e auseinander. Jn dem-

selben Stil hat sich diese Streitfrage durch die ganze Konferenzs
dauer hindurchgeschleppt, bis schließlichdie Politiker in dem Schema
des Artikels 252 und feiner Anlagen zu einer Einigung durch eine

Häusung von Ansprüchen gelangten, die sich von einer ,,Kriegs-
entschädigung« kaum noch, höchstens durch den Mangel an Mut

zum offenen Bekenntnis, unterschied. Der Engländer Kernes shat
alsbald nach Abschluß der Konferenz einige Episoden aus diesem
Verdrehungsverfahren in der Dunkelkammer der »Friedens«-
Konferenz ans Licht der Öffentlichkeit gezogen. Den entscheidenden
Coup hatte General Smuts durch feine pseudosjuristische Denkschrift
geleistet, in der er den verwegenen Versuch unternahm, die Ein-

beziehung der Militärpensionen in die »Reparations«-Summe zu
rechtfertigen. Dieses Exposä gab den Anlaß zum ,,Umf-all« des

PräsidentenWilson in der berühmten Sitzung der amerikanischen
Delegation in der Bücherei sdes Präsidenten, während der die amerika-

nischen Delegierten erklärten, daß keiner von ihnen in der Lage sei,
sein Gutachten zugunsten des Einschlusses von Pensionen abzugeben,
denn die ganze Logik spräche dagegen. Worauf der Präsident in die
Worte ausbrach: ,,Logikl Logikl Jch kehre mich den Teufel an

die Logik, ich werde die Pensionen mit ein-beziehen.« Mit Hilfe
solcher Vetdrehungskünste und Attacken ist zum Schluß wenigstens
das Kunststück gelungen, in dem Schema des Artikels 232 die

»Kriegsentschädigunsgs«-Ansprücheder Siegermächte unterzubringen,
während nach außen hin vor den Augen der Welt krampfhaft die

Fiktion aufrechtershalten wurde, als handle es sich nur um Repas
rationen. Dies Verfchleierungsmanöver elang dadurch, daß man in
dem Artikel 2Z2 Deutschland mit dem chein der Korrektheit dazu
verpflichtete, »die der Zivilbevölkerung jeder der alliierten und asso-v
ziierten Mächte zugefügten Schäden wieder gutzumachen«und daran
den harmlosen Schnörkel anhängte: ,,sowie überhaupt alle Schäden,
die in der Anlage I näher bezeichnet find«. Jn dieser Anlage I
aber war die eigentliche »Kriegsentschädigungs«-Rechnungenthaltenl
Über den entscheidenden Punkt aber — die Festsetzung

der eigentlichen Summe —- gelang selbst auf der Konferenz keine

Einigung. Diese allerheikelste Aufgabe hat die Konferenz der im

Vertrag eingesetzt-en Reparationskommission als Erbe überlassen.
Deutlicher konnte ihre innere Zwiespältigkeit und der Bankrott

ihr-er Staatsmänner nicht unter Beweis gestellt werden.
Das alles ist ein-e Kette von moralischen Unsauberkeiten,

juristischen Verdrehungen und offenen Verfälschungen. Eine Kette
von Verstößen gegen Treu und Glauben und geschriebenes Recht.
Es it darum eine verdienstvolle Aufgabe, der sich Professor
Dr. riedrich Raab in seiner soeben erschienenen Monographie
,,Deutschlands Recht zur Einstellung der Reparationen« (Verlag
L. Ehlermann, Dresden) unterzogen hat« in streng wissenschaftlicher
Methodik die Rechtsgründe aus der Vorgeschichte und dem Wort-
laut des Versailler Vertrages für die juristische Unhaltbarkeit
der Reparationsbestimmungen in geschlossenerVollständigkeit zu ent-

wickeln. Zwei Thesen hat er an die Spitze des Buches gestellt.
Die rechtliche These: ,,Deutschlan«dist zur Einstellung der Repas
rationen berechtigt.« Und die politische These: »Es liegt im

politischen Interesse Deutschlands, sein Recht zur EinsteUUng der

Reparationen alsbald mit Nachdruck und mit allen geeigneten Mitteln

geltend zu machen.« Alle damit zusammen-hängendenjuristischen
Fragen werden gründlich, scharfsinnig unsd mit zwingender Logik
untersucht. Es ist zum erstenmal, daß dieser Versuch in so ge-

schlossener Folgerichtigkeit unternommen wird. Auch auf den

DawessPlan und den young-Plan geht der Verfasser ein und führt
den schlüssigenNachweis, daß auch die Vertragsbasis, auf der diese
beiden Pläne aufgebaut waren, von der Gegenseite durch ihre
Prohibitivmaßnahmen in der Handelspolitik nicht innegehalten
worden ist. Raab liefert damit eine scharfe Waffe für die geistige
und politische internationale Auseinanderfetzung und Vertretung
der deutschen Sache in der Reparationsfrage. Einen ähnlichen

Versuch, wenn auch nicht auf so ausgesprochen strenger juristischer
Basis, unternimmt der bekannte Rechtsanwalt Professor Dr. Friedrich
Grimm aus Essen der während des Ruhreinbruchs durch die
Vertretung deutscher Angeklagtersich einen Namen gemacht hat, in

seiner Broschüre »Das deutsche Nein —- Schluß mit der Reparation
— Ein letzter Appell« (Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg). Er

legt allerdings den Akzent mehr auf die allgemeine Geschichte
der Reparationen vom Waffenstillstand an bis zum jetzigen Tag.
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Es gibt nun einmal keinen überzeugenderenund durchschlagens
deren Beweis für die innere Unwahrhaftigkeit und Unhaltbarkeit der
im Versailler Vertrag Deutschland auferlegten sogenannten Repas
rationsansprüchenach dem Gesetz von Treu und Glauben im Rechts-
leben als die eigene Geschichte der Entstehung der ,,Reparationen«.
Und das sicherste Zeichen für das schlechte Gewissen der dafür ver-

antwortlichen Staatsmänner ist die Tatsache, daß bis heute die Welt

für ihre Unterrichtung über dieses Anfangskapitel unserer eigenen
Gegenwartsgeschichteauf gelegentliche Jndiskretionen angewiesen
ist, weil die protokolle der »Friedens«- Beratungen auch heute noch
versiegelt und verschlossen in den Archiven der Konserenz ruhen.

»

Auch Lloyd George, der sich in seinem jüngst erschienenen Buch
»Die Wahrheit über Reparationen unsd Kriegsschulden« (Verlag für
Kulturpolitik, Berlin) ziemlich freimütig über dieses Thema aus-

spricht, hat sich gerade über diese erste Etappe der Reparationss
geschichte weidlich ausgeschwiegen. Um so mehr ist ihm der Hin-
weis auf einen entscheidenden Punkt zu danken, nämlich darauf,
daß durch die Nichtunterzeichnung sdes Versailler Vertrages durch
die Vereinigten Staaten eine entscheidende Grundlage des ver-

einbarten und von Deutschland bereits unterschriebenen Vertrages
dem ganzen Bauwerk entzog-en wurde. Wurde doch dadurch der
Charakter --der Reparationskommission in ihrem innersten Kern ge-
troffen. Denn nach der ursprünglichenAnlage sollte gerade dem

amerikanischen Mitglied in dieser Kommission idie verantwortungss
volle Aufgabe eines obersten Schiedsrichters- zufallen. So aber
wurde durch Amerikas Ausfall, gerade umgekehrt, der am stärksten
interessierten Partei — Frankreich — der Präsidentenstuhl mit ent-

scheidender Stimme zugeschoben. »Das war nicht der Vertrag, den

Deutschland unterzeichnet hatte.« So schließt Lloyd George diesen
Absatz seiner Ausführungen. Dieses Urteil von Lloyd George ist
eine der wertvollsten Ergänzungen für unsere moralische und

juristische Argumentation in der Reparationsfrage.
·

Die wirtschaftlichen Tatsachen sollten ja eigentlich allein für
sich sprechen. Denn auch auf diesem Gebiet ist voll und ganz

das in Erfüllung gegangen, was vom ersten Augenblick an als

unientrinnbare Logik von verantwortungsbewußten Experten auf der

gegnerischen Seite vorausgesagt wfursde Was, nach Churchills
Zeugnis, schon im" November 1918 von der durch die sbritische
Finanzverwaltung eingesetzten Expertenkommission erklärt wurde,
die ihr Votum dahin abgab, »daßvon Deutschland nur soviel an

Zahlungen erwartet wer-den könne, als die Zahlungsempfänger bereit

seien, selbst an Warenlieferungen anzunehmen, und was Lloyd
George dementsprechend in der britischen Kabinettssitzung vom

24. November auseinandersetzte. Auch Bonar Law, der Nachfolger
Lloyd Georges, hat auf dieses eherne Tauschgesetz des Wirtschafts-
verkehrs schon während der Konserenz hingewiesen. Die Mißachtung
dieser unumstößlichen Wirtschaftswahrheit hat sich bitter gerächt.
Denn die materielle Lage auf dem Gebiet der Reparationen ist heute
nicht nur die, daß Deutschland nicht zahlen kann, sondern daß seine
Zahlungen auch nicht angenommen werden können. Noch immer gibt
es Kreise in der Welt, die sich gegen diese Erkenntnis wehren, weil

sie ihnen bitter schmeckt. Man hat vierzehn Jahre hindurch nicht
hören wollen. Jetzt muß man fühlen. Die Welt aber windet sich
darob unter Schmerzen. Man glaubt, teilweise noch auf seinem
Schein bestehen zu können.

Demgegenüber gibt es kein kompetenteres Urteil als das von

Lloyd George, des trotz seiner Bescheidenheit autoritativsten lebenden

Jnterpreten des Versailler Diktates:

»Obwohl ich eine führende Rolle bei der Abfassung des Ver-

trages gespielt habe, sbeanspruche ich doch nicht das Recht, mit

besonderer Autorität über seine Auslegung sprechen zu dürfen.
Aber ich spreche es so deutlich aus, wie ich nur kann, daß es

nach meiner Ansicht und unter den gegenwärtigen Umständen
keine Verletzung der Heiligkeit des Versailler Vertrages bedeuten

kann, wenn ein-e Vereinbarung mit dem Ziele zustandekommt, alle

weiteren Reparationsforderungen an Deutschland zu streichen. Sie

wäre im Gegenteil der richtigste Weg, um ihn zu erfüllen und

ihm gerecht zu werden«

m ersten Juliheft 1928
veröffentlichten wir eine

Zusammenstellung der vom I. 4. 1930 bis e. to. 1931

Reichskabinette von Scheide-

Erstes Kabinett Brüning

mann (1919)- bis Hermann
Müller (1928); wir geben heute
die Fortsetzung der Reihe:

Reichskanzler: Dr. Brüning
(Zentrum)

J n n e r e s : Dr. Wirth (Zentrum)

A u ß er es: Dr. Curtius (Deutsche
Volkspartei), 6. so. x93i zurück-
getreten

Reichsfinanz: Dr. Moden-

hauer (DVP) Rücktritt 20. a. Zo

Dietrich (Staatsp.) 26. s. s930 Reichsjuftiz: Dr. Bredt (Wirt-

Wirtschaft: Dietrich (Stclat5p.) Reichzernährung: Schiele

Reichsw ehr: Groener (parteil.)

Reichspost: Dr. Schätzei (Za7r» Reichsverkehr: v. Guörard

Reichsarbeitx Dr. Stegerwald Besetzte Gebiete: Treviranus

ernannt schaftspartei), Rücktritt 25. U. 30

(Deutschnational)

Volkspartei) (thrum)

(Zentrum) (Volkskonservativ)

vom S. 10. 1931 bis Zo. F. 1932

Zweites Kabinett Brüning

N eichskanzler: Dr. Brüning
(Zentrum)

Isn n er es: Dr. Groener
(parteilos)

Auß eres: Dr. Brüning
(Zentrum)

Reichswehn Dr. Groener

(zuruckgetreten am x2. 5. x932
als Neichswehrminister)

"

Reichs-finanz: Dr. Dietrich

Reichsarbeit:;6tegerwald
GMVUW patteilos)

Reichspostt Dti Schädel Reichsverkehr: Treviranus

(Bayr. Volkspartei) (Volkskonservativ)

Reichsernährung: Dt.Schiele Reichsjuftiz: Dr. Joel

Reichswirtschaft: Dir-Warm-

bold, parteilos Surückgetreten
am S. 5. 32, vertreten durch
Staatssekretär Trendele nburg

(Staatspartei)

(parteilos) (parteilos)

Kabinett v. Papen Amtsantritt: 2. H; UZZ

Reichskanzler: von Papen

Außer-es: Frbr. von Neurath

Inn eres: Frhr. von Gayl

Reichs-finanz:Graf Schwerin
von Krosig

Reichswirtschaft:

Reichsw ehr: von Schleicher

Reich-post« und Reich-von Staatsscktctäk in derReichS-
. keh r: Frhr.von EltzsNübenach

Reichsjufti32 Dr. Gärtner von

Reichsernährun und Oft-
kommissariat: rhr.v.Braun

Reichsarbeit: Schaeffer
(am 7. s. 32 ernannt)

·

Prof. Dr. Warmbold

kanzlei: Planet ·

R i : D . N’tter

Erkannt-Mc
«
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Reichsinaenmfnklier Freiherr von Gayl vor clem Refajsrat am p- Juni 1932
»Ich bin der Uberzeugung, daß in diesen Zeiten des Kampfes um Sein oder Nichtsein die Frage der Staatsform,

Nepublik oder Monarchie, keine Frage ist, die unsere Zeit, geschweige denn die gegenwärtige Neichsregierung zu lösen
haben. Wir sind mit dem ganzen Volk heute so mit Lasten und Nöten schwerster Art beladen, daß wir erst versuchen
müssen, dieser Bürden ledig zu werden, ehe wir überhaupt die Möglichkeit haben, uns mit der Staatsform zu befassen.
Höher als die Form steht der Staat der Deutschen, den zu retten unsere einzige Pflicht is ..«

»Mit Unterstützung des ganzen Kabinetts und mit besonderer Freude und Liebe werde ich mich der Pflege des

Deutschtums innerhalb und außerhalb der Grenzen des Neiches annehmen, soweit die allgemeine Finanzlage mir das
im Augenblick gestattet. Auch an die Erhaltung des wirtschaftlichen und kulturellen Lebens unserer schwer getroffenen
Grenzgebiete im Osten, Westen, Norden und Süden werde ich mit Eifer arbeiten, wie ich es bisher für meine engere
Heimat getan habe, in dem Bewußtsein, daß die Erhaltung unserer Grenzgebiete eine Lebensnotwendigkeit für die
Nation ist, die nur erfüllt werden kann, wenn die Sache dieser Gebiete Sache des ganzen deutschen Volkes ist und bleibt.«

ReichseraäürungsmfaisierFreiherrvon Braun vor dem DeutschenLandwirt-
Jajafksrat am li. Jan-' 1932

,,Nach der neuesten Berschuldungserhebung der Nentenbank-Kreditanstalt sind mehr als 12 Millionen Morgen
Iandwirtschaftliche Nutzfläche zu mehr als 100 Prozent des Einheitswertes verschuldet. Bier Millionen Morgen haben
eine Berschuldung zu verzeichnen, die über 150 Prozent des Einheitswertes beträgt. Die Tatsache, daß von diesen
vier Millionen Morgen 1,8 Millionen auf Westdeutschland entfielen, beweist, daß im ganzen Reich alle Betriebs-formen
und alle Größenklassen auf das schwerste unter der Agrarkrise leiden. Seit zwei Jahren ist auch zu beobachten, daß
in Westdeutschland, wo die bäuerliche Struktur durchweg vorherrscht, die Berschuldung schneller zunimmt als. im Osten.
Nach den neuesten Buchführungsergebnissendes Deutschen Landwirtschaftsrates ist nur noch etwa ein Drittel aller

landwirtschaftlichen Betriebe in der«Lage, die Zinsen aus den Neinerträgen zu bezahlen. Jn allen anderen Fällen
werden die Zinszahlungen auf Kosten der Substanz vorgenommen.

Wesentlich für die Ursachen der Berlustwirtschaft in der ganzen Nachkriegszeit ist die klaffende Preisschere, das

Mißverhältnis zwischen den Produktionskosten und den Einnahmen. Die Preisschere hatte sich in den letzten Jahren
zwar etwas verringert, jedoch wirkt sie auch in ihrer jetzigen Höhe noch für die Landwirtschaft vernich"tend. Die Spanne
zwischen den Produktionskosten, die gegenwärtig bei 123 stehen, und einem Agrarindex von 93,4 im Mai 1932 beträgt
gegenwärtig rund 30 Punkte. Eines der Ziele der Agrarpolitik muß demnach die Schließung dieserPreisschere sein.
Mit speziellen Agrarmaßnahmen allein ist das nicht möglich. Fnsbesondere hängt die Beeinflussung der industriellen
Produktionskosten in stärkstemMaße zusammen mit den Eesamtfragen unserer Wirtschaftspolitih

Auf den Märkten für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse macht-sich durchweg die Berarmung unserer Bevölkerung
bemerkbar. Jnfolge Kaufkraftoerringerung hatten wir zu verzeichnen eine Bedarfsverminderung bei Weizen um min-

destens 10 v. H., bei Milch um etwa 10 v. H., bei Butter um 5 v. H., bei Zucker um 13—18 v. H., bei Bier um

40 v. H. und bei Branntwein sogar um 75 v. H. Beim Fleisch konnte ein Konsumrückgangnur durch den ungeheuren
Tiefstand der Fleischpreise vermieden werden. Somit wird das Arbeitslosenproblem in hohem Maße auch ein agtarisches
Problem — eine Absatzfrage, wenn es auch zunächst als eine Angelegenheit von rein städtischemCharakter erscheint,
denn von den rund 6 Millionen Arbeitslosen entfielen im vergangenen Winter nur 300 000 auf die Landwirtschaft und

5,7 Millionen auf die Städte. Der städtischeArbeiter ist aber auch unmittelbar abhängig von der Kaufkraft des Land-

wirts, von der Stärkung des Binnenmarktes, weil davon die Arbeitsmöglichkeitunserer Industrie abhängt. Städtischer
Konsument und landwirtschaftlicher Produzent bilden eine Interessengemeinschaft auf Gedeih und Berderb.«

Diekommunale Finanzwirtschaft
Von D«r. Otto Benecke, Beigeordneter des Deutschen Städtetags

Im Rahmen der deutschen öffentlichen Verwaltung sind die Der durch Steuern zu deckende Bedarf der Gemeinden verteilte
Gemeinden am unmittelbarsten an der Erfüllung öffentlicher Aufs sich im Rechnungsjahr 1931 auf die wichtigsten Aufgabengebiete

·

gaben beteiligt. Kraft der Universalität ihrer Zuständigkeit, die wie folgt:
weit über das Maß derjenigen Betätigung hinausgeht, die im all- Wohlfahrtswesen . . . . . . 46,0 v.H
gemeinen den Gemeinden in anderen Staaten eingeräumt ist, haben Schul- und Bildungswesen 17,5 v.H
sie einen überaus weitgezogenen Aufgabenkreis. Diese Aufgaben Straßenbau . . . . . . . . 10,2 v. H.
sind im wesentlichen Wohlfahrts· und Gesundheitswesen (Armen- Wohnungsbau

- s

. . . . . . . 4,7 v.H.
sürsorge, Krankenhäuser usw.), Bildungs- und Schulwesen, Straßen- Übrige Aufgaben . . . . . . 21,6 v.H.
bau- »und Wohnungswesen, Versorgung der Bevölkerung mit Wasser,
Gas, Glektrizität und V-erkehrsleistungen. Die Gemeinden haben
überall dort verwalten-d und helfend einzuspringem wo keine beson-
ders gesetzliche Verpflichtung für Reich oder Länder besteht. Dies

hat sich in den letzten Jahren insbesondere bei der Erwerbslosens
betreuung bemerkbar gemacht, da alle nicht von der Arbeitslosen-

Neben dem Schulwesen, dem Straßen-unsd Wohnungsbau steht
—- bei weitem an erster Stelle —- das Wohlsahrtswesen. Dieses
beanspruchte 1951 46 v.H. des Gemeindezuschußbedarfs.Mittler-
weile sind durch das weitere Ansteigen der

Erwerbslosenlaäten
und

die Einschränkung sder übrigen Ausgaben die Lasten der Wo lfahrts·

versicherung oder der Krisensürsorge betreuten Arbeitslosen —

namentlich langfristig Arbeitslose —- von den Gemeinden erhalten
werden müssen. Auf dem Gebiet der Erwerbslosenfürsorge ist den
Gemeinden so während der Krise in wenigen Jahren ein gewal-
tiges neues Arbeitsgebiet entstanden, das ihre gegenwärtige Finanz-
lage aufs schwerste beeinträchtigt. Nach dem Stande des Rechnungs-
jahres 1931 betrügen die Ausgaben der Gemeinden und Gemeinde-
verbände rund 7 Milliarden RM. oder rund 50 v.H. des gesamten
öffentlichenFinanzbedarfs (ohne Kriegslasten und Wehrmacht).
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pflege und der Erwerbslosenhilfe auf mehr als 50 v. H. des gemeinds
Iichen Ausgabebedarfs angewachsen.

Die beispiellose Steigerung der Ausgaben sder Gemeinden für
das Wohlfahrtswesen hat zwei Gründe: sdie Verarmung weitester
Bevölkerungsschichtendurch den Krieg und insbesondere durch die

Inflation, die das Vermögen des einzelnen völlig vernichtet hat
Und ihn der öffentlichen Fürsorge zur Last legt. Der zweite noch
entscheidendere Grund für die Wohlfahrtsbelastung der Gemeinden

ist die ständige Zunahme der langfristig ererbslosenz für die sie
allein einzustehen haben.
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Zahl der Erwerbslosen in

gemeindlicherFürsorge am

Ende des Rechnungsjahres

Gemeindliche Erwerbslosenlasten
im Rechnungsjahr
in Millionen RM.

i929 430 000 270

i930 i 027 ooo 605

i93i 2 i20 ooo His

Zi. 5. i932 2 250 ooo i 550 (im ganzen
Rechnungsjahr 1932)

Die den Gemein-
den zur Last fallen-
den Erwerbslosen —-

fie sind meist lang-
fristig arbeitslos —

Die Dreiteilunqdes-Arbeitslosen

2.c-
«

Miit zi-

2-. Zonicter 2·«e sind die wichtigste
»

Arbeits-— Erwerbslosengruppe
2-2

» ioiäen 2.2 überhaupt geworden.

2 Millionen 2 Die Zahl der un-

terstützten Erwerbs-

ts is losen betrug im Mai

1932 in Arbeitslo-
4s0 tö senversicherung

«
11140 ooo=2zv.H.,

M Krisenfürsorge

« «
l 633 ooo = ZZ v. H»

« - Gemeindewohlfahrt

4 rund 2 225 000 = 44
v. H.

0.8 Die Gemeinden

ob
werden in kürzester

« Zeit mehr als die

a« Hälfte
der gesamten

Erwerbslosenlasten
m im Reich zu tragen

haben. Obwohl die

Unterstützungssätze
schon auf den denk-
bar niedrigften Satz
herabgeschraubt wur-

«

den und heute die

Erwerbslosen mit durchschnittlicheiner Mark täglich ihren ge-
samten Lebensbedarf.fiir sich und ihre Familie einschließlich

Fähiåueiägzixgetebestreiäenmüssen,
könne-n auch diese Mittel von

i en we en es ewa ti en Arbeitslo e
«

aufgebrachtwerdens g g s nheeres mcht mehr

«

Die finan ielle Lage der Gemeinden und die Sorge um die Auf-
bringung der. rwerbslosenunterstützungenist deswegen so besonders
erschwert, weil gleichzeitig mit den steigenden Wohlfahrtslasten die

HMAMUASONDJ FMAMJJASONDJ FMAO
1930 1931 1932

Gemeindliche Erweribslosenlasten in v.H. der Reichssüsbers

weisungssteuern: 1929 16,9, 1930 41,4, 1931 103,0, 1952 158,6.
Die Gemeinden haben der Erschütterung ihrer Haushalte durch

steigende -Woshlfahrtslasten und Steuerrückgänge durch einen ein-,

schneidenden Ausgabenabbau vorzubeugen versucht. Auf Empfeh-

lung des Städtetages sind zur Abdeckung der entstandenen Fehl-

beträge in den Städten auf allen Verwaltungs-gebieten Ausgabe-

abstriche und Ersparnisse vorgenommen worden, die durch einen

Anteilsatz von 35 v.H. am gesamten kommunalen Finanzbedarf
ohne Wohlfahrtslasten erkennen lassen, wie außerordentlichstark der

Wille zur Selbsthilfe gewesen ist. Kein gemeindliches Aufgaben-
gebiet ist von den
Abstrichen verschont
geblieben. Zahlreiche
Schulen sind aufge-
hoben und zufam--
mengelegt, Lehrpersos
nen in großer Zahl
entlassen worden. Die

Klassenstärke ist in

den Schulen so her-
aufgesetzt worden,

daß oft über sechzig
Kinder in einem

Raum unterrichtet
werden, denen dabei
weite Wege zur

Schule zugemutet
wer-den müssen. Der

Wohnungsbau, dem

in den letzten Jah-
ren wegen der schwe-
ren .W-ohnungsnot
das Hauptaugenmerk
der Gemeinden ge-

golten hatte, ist völlig
tillgelegt und be-

schränktsich fast aus-

schließlich auf die

Errichtung von Pri-
mitivsiedlungen. Der

Bau öffentlicherGe-

bäude ruht seit Jah-
ren vollständig. Im
Straßenbau sind die

DosAnsieigenderwoiilfohrtslosien
imZuschussiiedorider Gemeindenu.bemeindeverböndeiohneiionsestöiim

4682 5134 5397 5.52 AQWKM
«

T»—21:ä»-
—

« «

X

« ·

X

1927 1928 1929 1930 1931«»,

Mittel derart beschnitten, daß nicht mehr die notwendigsten Jn-

standsetzungsarebeiten geleistet werden können. Die kulturellen

Ausgaben der Städte, die gleichfalls überall stark gekürzt sind, haben
in einzelnen Gemeinden völlig gestrichen werden müssen. Die Aus-

gaben, die die Städte zur Förderung der Teibesübungen in den

Jahren nach dem Kriege bis 1927 haben machen müssen,um wenig-

stens etwas lvon öffentlicher Seite fiir die Ertiichtigung der Jugend
Steuereinnahmen und die Erträge des Er-

werbsvermögens (Versorgungs- und Ver-

kehrsbetriebe) bedrohlich zurückgegangensind.
Bei einer Zunahme der ererbslosenlasten

sind die Steuereinnahmen gleichzeitig um

den gewaltigen Betrag von rund 1,«3Mil-
liarden zurückgegangen, so daß sich der

finanzielle Status wesentlich um etwa «2,5

Milliarden verschlechtert hat. Die- Steuer-

einnahmen betrugen in Millionen RM.: im

Rechnungsjahr 1929 4340, davon Reichs-

usberweisungssteuern1600; im Rechnungs-
1a-hr1972voraussichtlich 3050, davon Reichs-
iiberweisungssteuern 980.

-

Dieser Steuerrückgang ist eingetreten,
obwohl »die den Gemeinden neu eröffneten
Rotsteuern (Bürgersteuer, Gemeindebiers

steuert,Getränkesteuer) vollkommen aus-

geschopft wurden. Die Zunahme der Er-

werbslosenlastenbei gleichzeitigem katail

ftrophalienfRuctgcmgder Steuereinnahmen
zeigt deutlich,in welche unheilvolle Situ-
ation die Gemeinden hineingekommen sind.
Den ererbslofenlaften, die den Gemeinden

durch die Gesetzgebung des. Reichs zu-

geschobenworden sind, stehen an Reichs-

uberweisunfgssteuernvon Jahr zu Jahr ab-

fallenldeEinnahmen gegenüber. Das Ver-

hältnis zwischen Erwerbslosenlasten und

Reichsüberweisungssteuernentwickelte sich
seit 1929 m ungünstigster Weise wie folgt:

Paicnsteaeriiberweisunqenund

Um kund 1,2e Milliarden gegenüber 1929 qemetndlichoErwerbslosenioston

zu tun, sind auf ein Minimum begrenzt
worden. Was von den Städten heute noch

insgesamt an Ausgaben geleistet wird, kann

nur noch als Primitivprogramm bezeichnet

iööo

Eichsteueriibemeon die Gemeinden

in Millionen RM

JDDTDDJZ
L

1928-29 1920xzo1950151 IOZVZZ

werden, denn es erstreckt sich fast ausschließ-
lich auf die Zahlung der notwendigen, scharf
reduzierten Gehälter, der Fürsorgeunters

stützungen, die dringendst gebotenen Sach-

ausgaben im Schul- und Gesundheitsgebiet
und auf »die Aussbringung des Schulden-
dienstes.

Bei der gegenwärtigenreduzierten Aus-

gabenhöhe spielt der Schuldendienst wegen

seiner fixen Größe eine viel einschneidendere
Rolle als zu Zeiten normaler Finanzwirt-
schaft. Die Gemeinden haben trotz der

schweren Belastungen ihren Schuldendienst
insbesondere gegenüber dem Ausland lau-

fend erfüllt, und sie werden ihn weiter

tragen, wenn ihnen im Wohlfahrtshaushalt
die dringend geforderte Entlastung zuteil
wird. Betrachtet man die Gemeinden in

ihrer Gesamtheit, so muß es als unzu-

treffend bezeichnet werden, wenn des öfteren

behauptet wird, daß sich die deutschen Kom-

munen bei ihrer Kreditwirtschaft übernom-

men hätten. Gewiß ist das Tempo der

Verschuldung seit 1924 stärker als sonst ge-

wesen, »das hängt aber damit zusammen, daß
in dieser Zeit von »den Städten auf allen Ge-

bieten die Versäumnisfevon zehn Kriegs- und

Rachkriegsjahren nachgeholt werden muß-
ten. Gegenüber dem Ausland sind die Ge-
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meinden nur mit dem relativ geringen Betrag von 700 Mill. RM.

verschuldet, von denen 650 Mill. RM. langfristig und nur 50 Mill.
Reichsmark kurzfristig aufgenommen wurden; demgrelgenüberbeträgt
die Gesamtverschuldung der Gemeinden etwa 10 illiarden RM.
Die ausländischen Geldmittel sind ausschließlich dem Ausbau oder
der Erneuerung der kommunalen Werke, insbesondere der Versors
gungsbetriebe und der Verkehrsunternehmungen, zugeslossen, haben
also eine produktive und rentierliche Verwendung gefunden. Durch
die amtliche Schuldenstatistik des Reichs sind 93 v.H. der Auslandss
kredite als den Werken und Betrieben zugeflossen nachgewiesen wor-

den. Auch die inländische Schuldenaufnahme hat, in der Gesamtheit
gesehen, nur lebensnotwendigen Ausgaben, insbesondere dem Klein-

wohnungsbau, dem Straßen-bau,dem Grundstückswesen,der-Kana-

lisation, der Schulverwaltung, dem Wohlfahrtswesen (6 v.H.) und
den Versorgungs- und Verkehrsbetrieben (20 v.H.), gedient. Für
nicht dringliche Aufwendungen (,,Luxusausgaben«) sind in der Ver-

gangenheit nur verschwindend geringe Beträge ausgegeben worden,
sie machen insgesamt nicht viel mehr als 1 v.H. der gesamten kom-

munalen Jnvestitionen aus und sind dazu in einer Zeit gemacht, in
der man an derartige Dinge weitherzige Maßstäbe anzulegen pflegte.

Die Höhe der Wohlfahrtslasten gibt heute dem Gemeindehaus-
halt das Gesicht. Ohne die Lasten der Erwerbslosenfürsorgewären
die kommunalen Etats heute vollkommen gesund und ausgeglichen.
Solange jedoch die Wohlfahrtsausgaben keine Verminderung er-

fahren, verhindern sie die ordnungsmäßige Aufstellung der Etats und
bedrohen entscheidend die laufende Weiterführung der bis-her noch
aufrechterhaltenen .Zahlungen. Die Gemeinden stehen wegen der

Regelung dieser Lebensfrage mit der Reichsregierung in engster
Fühlung. Über eine Reform der gesamten Arbeitslosenhilfe durch
einheitliche Betreuung der Erwerbslosen bei den Gemeinden bei

wesentlicher Beteiligung des Reichs an den Gesamtkosten muß eine

gihlbareEntlastung der Kommunalfinanzen verwirklicht werden.
llein durch eine solche Maßnahme könnten die gemeindlichen

Haushalte wieder zum Ausgleich gebracht und die Gemeinden

instand gesetzt werden, ihre laufenden Verpflichtungen normal

zu erfüllen.

«

Trauriae Gedenkiaae
»

Die Frühsommertage des Jahres 1922 waren Tage von höchster
Bedeutung für unsere oberschlesische Heimat. Jetzt Jähren sie sich
zum. zehntenmal. Es waren Tage der Erlösung. Von den Ge-

bäuden, die der interalliierten Kommission als Sitz dienten, wurden

die fremdstaatlichen Flaggen heruntergeholt und an ihrer Stelle die

deutschen Hoheitszeichen emporgezogen. Das bedeutete das Ende
einer zeit schwerster Leiden und Opfer, der Erniedrigung und banger
Erwartung für das schwergeprüfte Gebiet; das Ende politischer
Kämp e und sblutiger Ausstände. Die interalliierte Kommission war

nach berschlesien gekommen, um eine freie unbeirrte Abstimmung
der Bevölkerung über ihr Schicksal zu sichern und Frieden und

Ordnung im Lande

Saufrtechtzulsvhaltuemf. .
ie at ire u -

Die Zerreissunq

chlug für sie und die im deutschen Mutterlande Ver-bleibenden.

kmReichstage erschienen zum letzten Male die Volksvertreter des

abgetrennten Gebietes. Ergreifende Abschiedsworte wurden ge-

wechselt. Der Führer der deutschen Delegation bei den Verhand-
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Von pkäiat nützt-» M. d.R.

lungen über die oberschlesische Frage in Genf, Reichsxninister a.D.

s-«Schiffer,rief den Scheidenden die Worte zu:
»Erfüllet eure staatsbürgerlichenpflichten bei der polnischen

Regierung. Unbeschadet dieser Pflicht könnt ihr euer deutsches
Leben weiterführen nicht nur in wirtschaftlicher, sondern auch
in kulturelI-er und ideeller Hinsicht. Arbeitet weiter, aber bleibt
auch im fremden Lande gute Deutsche1« ,

Die Antwort darauf gab tiefbewegt im Namen der Deutschen
des abgetretenen Gebietes AbgeordneterSchulrat Szczeponik:
»Im Namen der Deutschen Oberschlesiens habe ich Ihnen

einige Worte des Abschieds zu sagen. Wir haben aus Vaterlands-
liebe und Rechtssinn

. Deutschland ge-
timmt. Der Völker-

bundsrat hat den
Be ünti un der ol- . Willen der deut ehen
nisåxens

g

wgpagasta am12.1ul11922 KWMME Mehrheit mißaschtet
durch diexanzösischen . F »Hm-I und den lebendigen
Mitglieder der Kom- X. kWe Organismus Ober-
mission war offen-

» -U,Mtm schlesiens zerrissen.
sichtlich; auch an dem Wink-a

j
er vierzigtausend

Schutz der deutschges B x deutschfühlende Be-

sinnten Bevölkerung es ) wohnerwerden durch
gegen die Gewalt- Q- ( eine willkürlich ge-
taten polnischerseits z ) zogene Grenze zu pol.
haben sie es in be-

,
Z -- nischen Staatsbür-

denklicher Weise feh- , »«—.s"·d,·s«i1·s;si«sk«z«xsf’x7;«g«·if 21 s«
, gern gemacht. Wir

len lassen, ja die fran- ALLE-«- »4"«-U--«---—-’-"—-" « -W , werdenunserestaats-
zösischenBesatzungss 60

nie-paus- bükgekkchen Pflich-
truppen haben sie ges HMM ten erfüllen,aber un-

radezubegünstigt.»Der » ser deutsches Volks-
Abzug der interalli- z tum werden wir nicht
ierten Kommission

· aufgeben.Unsere Zu-
und ihrer Truppen ,« gehorigkeit kann uns

wurde daher als Er- kein Machtspruchaus

lösung empfunden.
«

dem Herzen reißen.«
Es waren aber

» JH Its-par
»

Dem Sprecher in

auch Tage tief- M e mkqiz x besonderer Freund-
sten Schmerzes und

'

s schaftberbunden,wid-
tiefster Trauer. Wäh- , mete· auch ich den
rend über dem deutsch .

« M Jf , Scheidendenein Ab-

verbliebencehngebiet
Mle

Ä schgdsxvogtjcåkenfmdie deuts e agge zei nee «en en er

gehißt wurde, senkten L J Spruch mit folgenden
sich »die Grenzschiagi Vor-g M F. WITH I Worten: »

— bäume mitten durch
’

LOOL Plesss
·

»Die Entscheidung
unser . Oberschlesien. Megeiehsqmnze

- über Oberschlefienist
Der Genser Spruch, skW sdq d

·w8-«-·" und bleibt juristischei
der die Teilung «-’«s-.- Wiss M —- 88 ) o.i.o Recht-bruch-politistg
Ober chlesiens ausge- XX .

V
·

eine Torheit, wirt-
spro en hatte, wurde

. ,- DR schriftlich ein Ver-
furchtbare Wirklich- x brechen.« Die Rich-
keit. Ein in Jahr- tigkeit dieses Urteils
hunderten gewachse-

«
wurdebekräftigtdurch

ner Wirtschaftsorganismus wurde zerrissen, eine trotz Ver- die spontan kommende Zustimmung des Reichstagsplenums. Sie
schiedenheit der Muttersprache eng verbundene Volksgemeins ist vor allem bestätigt durch die Entwicklung, die Ober-
schaft wurde gelö t, hunderttausenden Volksgenossen wurde schlesien infolge der Fehlentscheidung Sgenommenhat, und auf
die Heimat zur remde. Die schmerzlichste Abschiedsstunsde die wir heute, zehn Jahrev nach dem pruch von Genf, zurück-

blicken. Der Spruch von Genf ist ein eklatantes Unrecht. Es
war von vornherein ein Unrecht, die staatliche Zugehörigkeit Ober-

schlesiens überhaupt in Frage zu stellen. Die Abstimmung ist unter

Umständen vonstatten gegangen, die eine freie unbeirrte Entscheidung
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der Bevölkerung verhindert haben. Vor allem ist die Auswertuna
des Abstimmungsergebnisses nicht objektiv und im Gegensatz zu

den von den verantwortlichen Mächten selbst aufgestellten Be-

stimmungen erfolgt. Das Bewußtsein des an Oberschlesien be-

gangenen Rechtsbruches hat sich bis heute ungeschwächterhalten, ja
ist standig gewachsen und wird niemals erlöschen.

Politisch war der Spruch von Genf eine Torheit. Die an iihm
beteiligten Mächte hatten geglaubt — sie hatten das wenigstens vor-

gegeben—, durch diese Entscheidung dem Frieden unter den Völkern
zu dienenszDieser Glaube hat sich als Wahn erwiesen. Unrecht
kann nie die Grundlage wahren Friedens werden. Für ein freund-
nachbarlichesund gedeihliches Verhalten zwischen Deutschland und
Polen wird die unrechtmäßig erfolgte Tostrennung unzweifelhaft
deutschen Gebietes stets als Hindernis im Wege stehen. Der aes

schaffeneZustand wird ein Herd des Unfriedens bleiben, nicht bloß
für die nachstbeteiligten Staaten und Völker, sondern bei der engen

Verkettungder Völker untereinander auch für ganz Europa und

darüber·hinaus. Das sagt nicht bloß der an der Befrieduna der

Volker·interessiserteDeutsche, sondern das ist auch die Auffassung
einsichtiger und unbefangen urteilender Politiker aus anderen

Volk-ernMan hat das Wort vom »Elisaß-Lothringen im Osten«
geprag .

» Wirtschaftlichwar die Zerreißung Oberschlesiens und die Los-
losung eines Teiles von Deutschland ein Verbrechen. Sie bedeutet
für das deutsch verblieben-e Oberschlesien einen schweren Verlust. Die
Grenze geht sogar durch einzelne wirtschaftliche Betriebe. Die Ver-

schiedenheitder politischen, wirtschaftlichen und sozialen Verhält-
nisse, unter denen die voneinander getrennten Teile derselben Unter-
nehmungen bestehenmüssen, verhindert eine fruchtbare Bewirt-

schaftung.Millionendeutschen Geldes gehen dabei verloren. Die
·Schwierigkeiten,in welche große industrielle Unternehmungen in

Deutsch-Oherschlesiengeraten sind, sind nicht zuletzt auf diese unhalt-
baren Zustande zurückzuführen.Aber auch für das polnisch gewordene

Oberschlesien wirkt sich die Zerreißung Oberschlesiens unheilvoll
aus. Die wirtschaftliche Lage dieses Gebietes ist trostlos. Große

Werke, die Polen so leidenschaftlich begehrte, liegen heute still. Die

Arbeitslosigkeit ist erschreckend. Was vor der unheilvollen Ent-

scheidung von uns immer wieder hervorgehoben, aber nicht beachtet
wurde, ist jetzt durch die Erfahrung von zehn Jahren furchtbar
klare, bittere Erkenntnis geworden. Oberschlesien war dank des

günstigen Ausgleiches zwischen Agrarwirtschaft und Industrie,
zwischen Produktion und Absatz eine glücklichewirtschaftliche Ein-

heit. Diese Einheit ist zerrissen, und die getrennten Teile können

für sich nicht lebensfähig werden.
Das Bild, das Oberschlesien zehn Jahre nach der Entscheidung

von Genf bietet, ist traurig. Wir haben es nicht anders erwartet.
Die aber, welche sich von dem Anschluß an Polen Gewinn und
Glück versprachen, sind bitter enttäuscht. Wenn heute nach den

gemachten Erfahrungen eine Volksabstimmung stattfände, so würde
sie ein Ergebnis bringen, das, am 20. März 1921 gezeitigt, die

Ententemächte gezwungen haben würde, Oberschlesien ungeteilt bei

Deutschland zu lassen. Das abgetrennte Oberschlesien fühlt es immer

mehr, daß es lediglich Ausbeutungsobjekt für Polen ist. Der Ober-

schlesier, auch der, der sich zum Polentum bekennt, wird vom

Galizier und Kongreßpolen immer mehr verdrängt, hat in seinem
eigenen Lande nichts zu sagen, ist in seiner Heimat fremd geworden.
Man kann sich vorstellen, wie unglücklichunter solchen Verhältnissen
erst der Oberschlesier ist, der bei aller Loyalität gegenüber dem

polnischen Staate seinem deutschen Volkstum treu geblieben ist.
Materiell unterdrückt,trotz Minderheitenschutzes in seinem Volkstum

gehemmt und vergewaltigt, ist er in seiner Heimat ein Verbannter.
Trübe ist die Gegenwart, dunkel die Zukunft. Unser Trost ist

das Vertrauen auf die ewige Gerechtigkeit, die einmal siegen wird
über das unserer Heimat angetane Unrecht. Woher die Rettuna
kommen wird, wissen- wir nicht; sie wird aber kommen. Das ist
unsere Hoffnung, zu deren Erfüllung wir hüben und drüben alles
tun müssen, was in unseren Kräften steht.

Wettbewerb Keichsebreiimal
·

Von Reichskunstwart Dr. Edwin Redslob

Wie die Gräber der im Weltkrieg gefallenen Deutschen rund

um das Land als ein heiliger Ring gezogen sind, bedeuten sie in sich
ein Sinnbild ruhmvoll über die Grenzen getragenen Abwehrkampfes.
Diesesage unserer Gräber ist durchaus einzigartig, die Beziehung

eTe muß bei der Losung des Reichsehrenmals ein Hauptmotiv

Genügt die als Ehrenmal Preußens um etaltete Wa e Unter
den·Linden in Berlin? Schinkel hat sie nackgkfdenFreiheikiskriegen
errichtet, einen Tempel schaffend, in dessen Formensprache sich das
Bildungsideal seiner eit und di St t

· «

.

vereinigen. Aber der Bzau
,

e aa Sgesmmmg semes Landes

ist —- damals wie jetzt —

ler sich zusammengetan haben, bedeutet dies, daß etwa 4000 deutsche
Künstler, unter denen freilich auch eine Zahl Laien erkennbar ist,
der Aufgabe ihre Kräfte gewidmet haben. Die eingesandten Pläne
beanspruchen in ihrer Ausstellung im Landesausstellungsgebäude am

«

Lehrter Bahnhof fast 5000 laufende Meter Wandfläche, wozu noch
etwa 400 Modelle kommen. .

Das Preisgericht hat der Prüfung der Entwürfe zwölf Tage
gewidmet. Aus der Fülle der Einsendungen wurden zunächst161 zur
engeren, danach 53 zur engsten Wahl gestellt. Dann wurden 20 Preis-
träger ausgewählt, die, entsprechend den Bestimmungen des Aus-

.. schreibens, nunmehr in

ganz aus« Preußen be-

zogen. So weihevoll
Tessenow die Umgestal-
tung gelöst hat, inmitten
der Hast der Großstadt
auf Ruhe und räumliche
Begrenzungbedacht: die

Beziehung auf den hei-
ligen Ring Lder Gräber

klingt nicht an. Und auch
die Verbindung mit ganz
Deutschlandspüren wir

'

nicht. —- Wohl kann man

das Ehrenmalin München
als die beste Lösung einer
ganz aus unserer cZeitent-
standenen Kriegerehrung
ansehen; aber gerade in der volkstümlichen Eigenart der Lösung, die
Knappe und Bleekergelang, bleibt es süddeutsch.
·

Es fehlt bei aller Bedeutung dieser beiden Monumente, noch

icmmerdas al, das dem gesamten deutschen Volke und seinen
oten gilt. Gerade die architektonische Auffassung der Aufgabe in

Berlin und die plastische Auffassung in München haben für das
Reichsehrenmal das landschaftlichsnaturhafteMotiv und somit den

Gedankender Errichtung des Ehrenmals in Form eines Haine-
verstarkt aufleben lassen.

So lhat sich, anfangs viel umstritten, der Weg zum Reichsehren-
mal«klar herausgearbeitet, und so wurde mit Abschluß des vor-

bereitenden Jdeenwettbewerbs die erste wichtige Etappe erreichtVs
«

1828 Entwürfesind als Ergebnis dieses Preisausschreibens der

Stiftung Reichsehrenmal zugegangen. Da oft zwei oder drei Künst-

..

» W

Entwurf: W. und I. Wer, Berlin

engerer Konkurrenz ar-

beiten werden. Weiter
aber empfahl das Preis-
gericht, noch 20 in engste
Wahl gestellte Entwürfe
mit Anerkennungspreisen
zu versehen.

Die Beteiligten hatten
sich mit einem reizvollen,
aber nicht leicht zu ge-

staltenden Gelände abzu-
finden: der gewölbte
Hang erhebt sich über dem

Schnittpunkt von drei

Tälern, die, ebenso wie

ein vierter Zugangsweg
aus der Höhe, schon
von einer gewissen Ent-

fernung aus einen Überblick über die Anlage ermöglichen. Die

Lösungen trennen fich danach, inwieweit architektonische, gartens
künstlerischeoder- monumentalplastischie Motive ihre Grundlage«bilden.

Rein architektonische Lösungen sind selten, da sie dem Aus-

schreiben widersprochen. Zahlreich ist dafür der Vorschlag von

Türmen, sie find aber nur in wenig Fällen als das beherrschendeMotiv gedacht, sollen vielmehr entweder unten in der Tiefe a s Ziel
der Blickrichtung für die Zugangswege aufgestellt werden, oder sie
kennzeichnen die Höhe vor dem Eintritt in den Wald, oder sie sind,
wie bei dem preisgekrönten Entwurf des GartenarchitektenHeinz
Hildiier, Wiesbaden, aufden drei Haupterhebungeii in einem rund

um die Mitte des Tales gezogenen Ring gedacht. . .

In gewissem Sinne hängt auch die Errichtung von fünf, die

Kriegsjahre vorstellenden, hohen Malsteinen, wie sie der Entwurf

«) Die Wohlder Abbildun en bedeutet keine pe önliche Stellungnahme für einen der Entwürse. Zur Ergänzung wird auf zwei Abhandlungen verwiesen, die-gleich-
falls Preisrichter des Wettbeweerzu Verfassern habet-!Elkart im Sunibeft der ,,Bauzeitung« und Kempkeo in dem Ende Juni erscheinenden Heft der »Gottenkunst«.
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des Architekten Winand und des Bildhauers Zeppenfeld, Hamburg,
bringt, mit der Turmidee zusammen, ebenso wie in einigen Fällen
der Vorschlag der Errichtung eines die Landschaft überragenden
Kreuzes.

Vielfach ist bei dem Turmmotiv der Glocke besondere Bedeutung
beigemessen. Der Entwurf, den der Stuttgarter Bildhauer Ulfert
Jansssen zusammen mit dem Architekten Heinz Wsetzel vorgelegt hat,
läßt die Glocke etwa jede Minute anschlagen, entsprechend der Be-
rechnung, daß während der Dauer des Weltkrieges auf diese Zeit
je ein Toter zu zählen ist. —

gefügten Figurenfries gebildet, darin das deutsche Volk in der

Gemeinsamkeit seines Ringens und seines Leidens dargestellt
werden soll. Für die bildhauerische Arbeit zeichnet der Wies-
badener Bildhauer Wilhelm Bierbrasuer. Die als Architekt und

Gartenarchiteskt Beteiligten: Lusdols Beer und Herbert Kuske, haben
dann noch einen weiteren Vorschlag eingereicht, der ein großes Kreuz
darstellt, auf dem als Musterung viele kleine Kreuz-e angebracht sind:
eine Beziehung des im Ehrenhain errichteten Sinnbildes auf
die zwei Millionen Gräber deutscher Soldaten.

Die Kreuzidee gibt auch zwei
Andere bringen die Anregung,
daß das Glockengeläut aus dem

Ehrenshain zu bestimmten Zeiten
überall in Deutschland durch
Rundfunk übertragen wird. Sie
können sich dabei auf den tiefen
Eindruck berufen, den das Täu-

ten der Glocken der Stadt Köln

in der Befreiuungsnacht ver-

mittelt hat.
«

Einige Projekte hängen eine
Glocke. in einen aus großen
Steinblöcken gestalteten Raum,
dem Allerheiligsten, auf, dar-
unter auch der preisgekrönte
Entwurf des Münchener Archi-
tekten pfeiffersHaardt, wobei

für diesen Gedanken der be-
kannte Glockengießer Schilling,
Apolda, verantwortlich zeichnet.

Jn Zusammenhang mit sol-
chen Tösungen steht die Gestaltung
des Allerheiligsten als monumens

talgeschichtetes Mal. So der Ent-
"

wurf der Münchener Künstler Wolfgang Vogl (Architeskt), Walter
von Ruckteschell (Bildhauer), Tudwig Schnitzlein (Gartenarchitekt),
der den Schnittpunkt der drei Täler zur Mitte der Anlage macht.

Viele Entwürfe gestalten mit architektonischen Mitteln ein ab-

gegrenztes Heiligtum als Hauptziel der Anlage. Wilhelm Kreis-
Dresden schafft einen heiligen Bezirk, der vertieft in der Erde liegt.

Solche auf Verbindung von Architektur und Landschaft aus-

gehende, ihrer Bedeutung .nach im Sinne des Städtebaues zu
wertende Motive klingen auch in der architektonischen Gestaltung
der Weihestätte an, wie Ernst Zinsser, Köln, sie vorschlägt. Jn wenig
Entwürfen ist die organische Gliederung des Ganzen und die Her-
vorhebung der Hauptpunkte so glücklich gelöst.

Der Rundbau der Duisburger Architekten Blecken, Bräuihäuser
und Holborn, der eine Steinhalle vorsieht, ist in der klaren

Betonung des architektonischen Motivs als beachtenswert zu nennen.

Einige Vorschläge stellen sich
das Allerheiligste trichterförmig
vor, in Erinnerung an den

Granattrichter des Krieges.
Andere wieder geben dem

Monument, das als Ziel der

Anlage gedacht ist, die Form
eines Stahlhelms von unge-
heuren Ausmaßen. Zwei Ent-

würfe gestalten den Mittelbau

sogar als Kugel.
Eine Fülle von Entwürfen

stellt das plastische Motiv in den

Vordergrund. Vielfach erscheint
der Feldgraue, wosbei mitunter

Anklänge an das erwähnte
Münchener Denkmal zu spüren
sind. Zwei Verfasser denken

sich den aufgebahrten Feldgrauen
hoch über die Hügellandschaft
des Haines erhoben, so daß der

-Berg zum Postament einer un-

geheuren plastik wird. Es fehlt
auchsnicht an Walküren und mehr
oder minder phantasievoller Ver-

wendung bildnerischer Allegorie.
«

Das Motiv des stehenden Soldaten ist mehrfach vertreten, ein-
mal in spürbarer Beziehung zum Lübecker Kriegerfriedhof. Ein

Motiv, das andere im Anklang an nordische und altgermanische
Vorstellung mit einzelnen Malsteinen bilden, ist hier in kühnem
Wurf plastisch gestaltet worden.

Dem preisgericht schien von besonderem Wert ein-e Reihe svon

Vorschlägen, welche »die splastik in einem blockartigen, in Oder Land-

schast sich groß behauptenden Motiv zeigen. Hier ist der Entwurf
dreier Wiesbadener Künstler zu nennen, der einen mächtigen Block
in der Blickrichtung der Täler auf Ihalber Bergeshöhe vorschlägt. Die
untere Hälfte dieses Blockes wird von einem in das Gelände ein-
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Entwurf: Wilhelm Kreis, Dresden

Entwurf : Ernst sinssey Köln

von Dresdener Künstlern ein-

gereichten Entwürfen das Haupt-
motiv: sowohl dem Vorschlag
Englers, der das Mal aus vier

sich fassenden, an den Ecken und

Pfeilern gestützten Kreuzen bil-

det, wie dem Vorschlag der Archi-
tekten Teiterer, Wünsche und

Kampra-d, welche große Blöcke
mit Eisen in Kreuzesform um-

klammern und so ein eindring-
Iiches Sinnbild schaffen.

Unter den mit Anerkennungs-
preis ausgezeichneten Entwürfen
befindet sich eine ergreifende
plastik, die in berechtigter An-

lehnung an die Darstellung der

Beweinung in der christlichen
Kunst die Klage der Kameraden
um den Gefallenen darstellt. Jn
den Gestalten klingt die Erinne-

rung an Barlachsche Motive
an (Bildhauer Rudolf Ullrich,
Berlin). —- Neben das architek-

tonische und plastische Motiv tritt mit besonderer Betonung das

gartenkünstlerische.
Die schon erwähnten Vorschläge ivon Kreis und Zinsser sind

unter diesem Gesichtspunkt nochmals zu nennen. Kreis schafft in
breiter Anlage, die er allerdings an ein-e andere Stelle des Tales
rückt, als es im Preisausschsreiben vorgesehen war, einen steil
betonten Aufstieg, dessen Ziel ser durch einaus drei Kreuzen zu-
sammengefügtes Tor kennzeichnet: von da führt er einen Weg in
das Waldgebiet zum Kultraum der Anlage.

Jansfen und WetzelsStuttgart bringen in ihrem Entwurf ein

gutes Beispiel einer einsichtssvollen, gsanz aus der Natur heraus ent-

wickelten Anlage.
Unter den betont gartenkünstlerischenEntwürfen geht der Vor-

schlag Baecker, Sirrenberg und Stier (Kassel) einen besonderen Weg,
indem er eine ringförmig um den heiligen Bezirk geschlossene,in ihrer

Symmetrie wirkende Anlage
schafft .

prinzipiell trennen sich die

Vorschläge zur Geländegestaltung
in zwei Hauptgruppen: die
einen bringen eine klar-architek-
tonische Formung — wie
Kreis —, die anderen eine frei
dem Gelände angepaßte Gestal-
tung, wie der Entwurf der
Brüder Krüger, der genannten
Stuttgarter Künstler und der
Berliner Hans Schellhorn und

paul Ludwig Schultze. Jn
großer Ksurve, die an den Berg
gelegt ist, wird hie-r die Höhe
gewonnen und wirkungsvoll
betont.

Ein feines Gefühl für die Er-

haltung der landschaftlichen Ge-
gebenheiten zeigt auch der Ent-

wurf von Alfred Pretzsch, Halle.
Der Künstler krönt den Berg-
kamm der Dreiteichswand mit
einer Terrasse, die nach der Er-

klärung seines Entwurfes »sich
schützend um den Saum des inneren Haingebietes legt, das den

heiligen Weg sowie das Ehrenmal in einer Dichtung des Hoch-
waldes birgt«.

Auch der Entwurf B. und J. Krüger, der die Schöpfer des

TannenbergsDenkmals zu Träg-ern eines Preises machte, empfiehlt
sich durch Anpassung an das vorhandene Gelände: am Zielpunkt des

Hauptweges sind Versammlungsplätze eingefügt, von swo aus man

in drei, den geschwungenen Hügel zur Einheit zusammenfassenden
Treppen zur Höhe steigt. Am Bergrand aber ist ein Ring ,,wuchtiger,
senkrecht stehender Platten« gedacht, die den Berg fassen, ohne ver-

ändernd in die naturgegebene Formung einzugreifen.
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Drei Hauptwege sieht auch
der Entwurf des Wiesbadener

Gartenarchitekten Wilhelm Hirsch
vor. Mit diesen drei Wegen
gewinnt er die Höhe, wo weit-

hin sichtbar fünf große Blöcke
stehen, welche die Kriegsjahre
darstellen. Im heiligen Hain-
gebiet denkt sich der Künstler
Gedächtnissteineder einzelnen
Resgimenter, daran schließt sich
das heilige Grab.

Besonders bedacht auf Er-
haltung und Benutzung der vor-

handenen Landschaft zeigt sich
der Entwurf von Morgenstern
und Voutta, Königsberg, der im

Innern des in seiner Gesamt-
heit zum heiligen Hain erklärten
Waldes viele Gedenksteine ver-

teilen -will, »welche den Ereig-
nisfeii des Krieges gerecht zu
werden suchen«.

Eine Sonderstellung nimmt
der Entwurf von Oswald Bieber
und Jossef Wackerle,München,ein,
der im Innern des Haines eine
architektonische Anlage errichtet,

eine Reihe anderer Motive zu erwähnen,

nahme einzelner Berufe, als als a k -d’
-

sind. So genügt einem
fch un iger Beitrag aufzufassen

Einsender ein Entwurf, der lediglich den

Politische Chronik
Ausland:

Jm osterreichischenParlament gibt die neugebildete Regierung
Dollfußeine Regierungserklärungab und kündigt bedingt die Ver-
hangung »der«Devisensperrefür Auslandsschulden an (27. Mai). —-

Jn Rom wird der italienischstürkifcheFreundschafts- und Schieds-
vertrag bei Anwesenheitder türkischenMinister auf fünf Jahre ver-
langert (2·7.Mai). —

BotschafterRadolny hat in Genf eine Unter-
redung mit dem amerikanischenDelegationsfithrer Gibson, die sichauf die neuen amerikanischenAbrüstungsvorschlägebezieht (30. Mai).
—- Der gegenspdieRegierung Dollfuß eingebrachte Mißtrauensantragwird im Nationalrat gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ab-
gelehnt (31. Mai).»

— In Rumänien tritt das Kabinett Jorga zu-
ruck, nachdem es nicht gelungen war, mit den ausländischenMächte-
vertretern zu einer Verständigungüber die finan iellsen Schwierig-
keiten des rumanischenStaats zu gelangen (31. ai). Das neu-

gebildete»Kabinett Vaida Woewod hat nur die Aufgabe, Neu-mahlen
durchzufuhren. — Amerika nimmt sdie englische Einladung zu einer
Welthandelsskonferenzan. (1. Juni). —- Ministerialdirektor Bran-
denburg verlaßt den«Fustfahrtausschußder Abrüstungsskonferenz,
nachdemsich der franzosischeVerhandlungsvorsitzendegeweigert hatte,die deutschenAbanderungsvorfchlägein seinen Bericht aufzunehmen(1. Juni). —T Jn einer Rote fordert die Danziger Regierung die
polnischeRegierung auf, die auf Danziger Gebiet liegende polnische
Eisenbahnverwaltungfür den Korridor aus Danzig zu entfernen
(Z. Juni). f Grandi hält vor dem italienischen Senat eine Rede,in der. er sur Deutschlands Gleichberechtigungeintritt und erklärt,
daß die Rustungsverminderungdie beste Voraussetzung sei für die
Lesungder Tribut- und Kriegsschuldensrage(Z. Juni). — Das japa-
nischeAbgeordnetenhaus wird mit einer Rede des neuen Minister-
prassidentenund AußenministersAdmiral Saito eröffnet, der auf die
Beziehungen zur Sowjetunion eingeht und die Gerüchte von einem
drohendenKrieg»»alsGerede bezeichnet (Z. Juni). —- Jn dem neu-

gebildetenfranzosischenKabinett übernimmt MinisterpräsidentHerriot
gleichzeitig auch-dasAußenministeriumzKriegsministet wird Paul-
Boncour, der bisher Frankreich auf »der Abrüstungskonferenzver-

treten hat (:i. Juni). — Jn Chile kommt es zu einer Revolution,die stark sozialistischen Charakter hat; die Verstaatlichung des Sal-

petertrustswird angsekündigt(4. Juni). — Die griechische Regie-
rungskrise wird durch ein neues Kabinett Veniselos beendigt
(4·.Jum).— zum präsidenien des Memeuändischensvirektoriums
wird der Abgeordnete der MemelländischenVolkspartei Dr. Schreiber
ernannt (6. Juni). — Die amerikanischen Steuergesetze zur Beseiti-
gung des Fehlbetrages im Haushalt werden von Präsident HOOVU

Entwuer Hans Schellborn und P. L. Schnitze, Berlin

bestehendaus Turm, Gedächtnishalle und klosterartigem Wohnbau
für Veteranen.

«

Es bleibt noch übrig,
die aber mehr sals Beispiel der Volksphantasie oder der Stellung-

Parkplatz für Automobilisten
darstellt, ein anderer müht sich
nur um die eisenbahntechnische
Gestaltung des Bahnhofes, der
am Eingang zum Ehrenhain
liegt. Ein originesller Entwurf
schlägt vor, einen Felsen in
Ketten geschmiedet sdarzustellen
und so das Schicksal des deut-

schen Volkes zu versinnbild-
lichen.

Der Verfasser eines weiteren

Vorschlages meint, der Krieg sei
vor allen Dingen doch durch den

Stiefel geführt worden» Kreuz
und quer hätte man marschieren
müssen, und so sei die Errichtung
eines Gedenkmales in Form von

zwei gekreuzten überlebensgroßen
Stiefeln das gegebene Motiv.

Solche und ähnliche Vor-

schlägezeigen immerhin das Eine:
wie lebhaft sich die Volksphan-
tasie mit dem Gedanken des

Ehrenmales beschäftigt.
Anfang Herbst wird das

Ergebnis des engeren Wett-
bewerbes erwartet werden können, der unter den Preisträgern
des ersten Ausschreibens veranstaltet wir-d. Das Preis-
gericht hat dann die verantwortungsvolle Aufgabe, sich für
die ihm am besten erscheinenden Entwürfe zu entscheiden und
einen davon der Stiftung Reichsehrenmal zur Ausführung vor-

zuschlagen.

Vom 22. Mai bis 11. Juni

unterzeichnet, nachdem Repräsentantenhaus und Senat ihnen zuge-
stimmt hatten (6. Juni). — Dem neuen Kabinett Herriot wird von

der Kammer das Vertrauen mit 390 gegen 152 Stimmen ausge-
sprochen; ldie Sozialisten stimmen für das Vertrauensvotum
(7. Juni). — Premierminister MacDonald und Außenminister John
Simon nehmen die Einladung des französischenMinisterpräsidenten
zu einer Vorkonferenz in Paris an (8. Juni)0 — Vor dem Haager
Gerichtshof beginnen die Verhandlungen über die Verletzung des

Memelstatuts durch citauen (8. Juni).

Reich:

Reichskanzler Dr. Brüning hält vor der ausländischen Presse
eine Rede, in der er die Arbeitsbeschaffung als die deutsche Lebens-

frage bezeichnet (28. Mai). — Das Kabinett Brüning erklärt seinen
Rücktritt (30. Mai). — Reichspräsident von Hindenburg empfängt-
nacheinander die Parteiführer. — Mit »dem ausdrücklichen Auftrag,
eine Regierung der nationalen Konzentration zu bilden, erteilt der

Reichspräsident dem früheren Zentrumsabgeordneten von Papen
den Auftrag zur Regierungsbilsdung (31. Mai). — Das Kabinett
von Papen wird ernannt ("1. Juni). — Reichskanzler ist von

Papen, Reichsinnenminister Freiherr von Gayl, Reichswehr-
minister Generalleutnant »von Schleicher, Reichswirtschaftsminister
Professor Warmbold, Reichsernährungsminister NFreiherr
von Braun, Reichsposts und Verkehrsminister Freiherr von

EltzsRübenach
"

(1. Juni); Reichsaußenminister Freiherr »von
Reurath, Reichsfinanzminister Graf Schwerin von Krosig.k,,R«ei-chs-
justizminister Dr.· Gürtner (2. Juni) und Reichsarbeitsminister
Schäffer (6. Juni). —- Jn einem herzlich gehaltenen Schreiben·dankt
Reichspräsident von Hindenburg Reichskanzler Dr. Brüning für die

eleistete Arbeit. Auch den übrigen aus dem Amt scheidenden
inistern gehen Dankschreiben des Reichspräsidenten zu (3. Juni).

— Reichswehrminister von Schleicher erläßt bei Amtsübernahmeeine

Kundgebung an die Reichs-weht (Z. Juni). —- Die neue»Regierung
beschließt,dem Reichspräsidenten die Auflösungdes Reichstagsvzu
empfehlen (Z. Juni). — Die Auflösung des Reichstags wird gleich-
zeiti mit der Regierungserklärung bekanntgegeben(4. Juni). f-
Rei skanzler von Papen tritt mit den preußischenFraktionen in

Verhandlungen ein zwecks Herbeiführung einer neuen Regierung
(6. Juni). —- Die süddeutschenMinisterprasidenten suchen beim
Reichspräsidenten um eine Unterredung nach (9. Juni). —.Frei-
herr von Gayl hält vor dem Reichsratveine·Programmrede,·in der
er auf wichtige Fragen der Jnnenpolitik eingeht und ankündigt,
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daß die Frage der Staatsform nicht aufgerollt werde (9. Juni). —

Die Zahl der Erwerbslosen ist in der zweiten Maihälfte um rund

92 000 auf 5 583 000 zurückgegangen.
Länder:

Bei den Landtags-mahlen in Oldenburg erlangen die National-

sozialisten die absolute Mehrheit (29. Mai). —- Ein Antrag im

Preußischen Landtag, die alte Geschäftsordnung wiederherzustellen,

wird mit den Stimmen des Zentrums, der Sozialdemokraten und
der Kommunisten abgelehnt (3. Juni). —- Bei den Landtagswahlen
in MecklenburgsSchwerin erreichen die Nationalsozialisten ebenfalls
die absolute Mehrheit (5. Juni). —- Die geschäftsführendepreußische
Regierung erläßt zur Deckung des Etats eine Rotverordnung

8. Juni). —- Die Auflösung des Braunschweigischen Landtags
wird im Braunschweigischen Landtag abgelehnt (9. Juni).

Am Vorabend vvon Lausanne
Es hätte nicht viel gefehlt, so wäre der Lausanner Konferenz

ein ähnliches Schicksal bereitet wovden wie der vor fünf Monaten,
als man- den Zusammentritt der Delegierten in letzter Stunde
absagte. Erst gleichsam in letzter Minute sind in Deutschland und
in Frankreich die Regierungen gebildet worden,,welche in Lausanne
für ihre Länder verhandeln sollen. Frankreichs neuer Minister-
präsidentHerriot hat in seiner Regierungserklärung vor »der Kammer
die außenpolitischen Fragen nur in allgemeinen Umrissen gestreift,
doch ist der Unterschied seiner Formulierungen zu der Haltung seiner
Vorgänger Tardieu und Laval nicht ganz von der Hand zu weisen.
Freilich erscheinen seine Formulierungen so elastisch, daß man aus

ihnen sowohl ein Festhalten an ider ,,indemnit6 notie« wie auch
einen bedingten Verzicht auf dieselbe herauslesen kann. Jedenfalls
hat Herriots Erklärung in England einen ausgezeichneten Eindruck

hinterlassen, wo man fich bereits in optimistischen Erwartungen
wiegt. Die Wochenendzusammenkunft zwischen Herriot und Mac-
Donald in paris ist der Ausdruck einer deutlichen Verbesserung der

englisch-französischenBeziehungen, die bekanntlich noch anläßlich des

.letzten Aufenthaltes Tardieus in London denkbar unfreundlich waren

«un·d irgendeine Einigung kaum erhoffen ließen. Die Meinungsvers
schieden-heiten zwischen Frankreich und England beziehen sich aller-

dings nicht nur auf die Reparationsfrage, sondern auch auf sdas Ab-

rüstungssystemz aber auf diesem Gebiete wie auf dem der Reparas
tionen wird es vielleicht nur eines verhältnismäßig kleinen Nach-
gebens Herriots bedürfen, um die Engländer auf seine Seite zu
ziehen. Welchen Anteil an dieser freundlicheren Einstellung der Eng-
länder gegenüber Frankreich die Darstellungen und Gerüchte über die

innere Entwicklung in Deutschland haben, die in der englischen presse
gewaltig aufgebauscht worden sind, läßt sich nicht mit Sicherheit
errechnen.

"

Das Lausanner Programm hat dadurch eine fühlbare Entlastung
erfahren, daß man die eigentlich weltwirtschaftlichen und finanz-
politischen Probleme auf einer.Weltkrisenkonferenz erörtern will,
die erst zu einem späteren Zeitpunkt und wahrscheinlich in London

stattfinden soll. Der Gedanke dieser Konferenz ist dem Wunsche
Utsprungem auch die Amerikaner praktisch einzuschalten, die sich
trotz aller Anfragen und Versuche hartnäckig dagegen gesträubthaben,
in irgendeiner, wenn auch noch so inoffiziellen Form in Lausanne
in die Erscheinung zu treten. Unter dem Druck der amerikanischen
öffentlichen Meinung, welche ja in der Kongreßerklärung vom De-

zember vorigen Jahres gegen jede Schuldenstreichung einen drastischen
Ausdruck fand, muß die gegenwärtige Regierung alles vermeiden,
was den Eindruck einer europafreundlichen Einstellung erwecken

könnte, und in diesem Sinne sind auch die immer wiederholten Er-

klärungen des Weißen Hauses zu verstehen, daß eine Annullierung
der Schuldenforderungen nach wie vor ausgeschlossen seiL Am Vor-

abend der Wahl kann es sich keine partei und keine verantwortliche
Wasshingtoner Regierung leisten, eine so unpopuläreMaßnahme offen
zu vertreten, und die wenigen prominenten Persönlichkeiten,welche
fich, wie neuerdings auch Borah, für eineStreichung der Schulden
unter gewissen Kautelen ausgesprochen haben, tun dies auf ihr
eigenes Risiko und kaum unter dem Gesichtspunkt sder Gewinnung
einer wirksamen Wahlplattfom Erst wenn Ende des Jahres das

amerikanische Volk gesprochen hat, und wenn am 4. März 1933 der

neue Präsident, der vielleicht wieder Hoover heißt, sein Amt an-

tritt, wird die Schuldenfrage von Amerika aus gefördertwerden können.

Unter diesen Umständen erwartet man in den angelsächsischen
Ländern von der Lausanner Konserenz nur die Fertigstellung eines

vorläufigen befristeten Moratoriums, und auch in Frankreich scheint
man sich mit dieser Zukunftsaussicht allmählich abzufinden. Für
Deutschland gilt nach wie vor die Erklärung Dr. Brünings vom

12. Januar dieses Jahres, daß Deutschland keine Reparationen in

irgendeiner Form mehr leisten könne, und daß es die Aufgabe der

anderen Länder sei, aus dieser Tatsache die Konsequenzen zu ziehen.
Wenn man demgegenüber in Frankreich, auch in den Kreisen des

neuen radikalen Kabinetts, auf die »Heiligkeit der Verträge« hin-
weist, so widerlegt dies in keiner Weise die deutsche Haltung, denn

es handelt sich ja nicht um Formalitäten, sondern um Zwangs-
läufigkeiten, denen man in Lausanne wird Rechnung tragen müssen.
Wann und in welcher Form die neu geschaffenen finanzpolitischen
Tatsachen ihre völkerrechtliche Fixierung erfahren werden, ist dem-

gegenüber eine Frage zweiter Ordnung. W alter Hagem ann.
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Zur Zeitaeschichte
Neue Länderwahlen

Den Wahlen zu den Landesparlamentewvon Preußen, Bayern,
Württemberg,Hamburg sund Anhalt am 24. April (vgl. »Heimat-
dienst« I. Maiheft 1932 S. 158) folgten weitere Wahlen zu den

Landtagen in Oldenburg am 29. Mai und in Mecklenburg-
Schwerin am 5. Juni. Oldenburg (545172 Einwohner =

0,87 v.H. des Reichs) und MecklenburgsSchwerin (674411 Ein-
wohner = 1,08 v. H. des Reichs) haben eine dreijährigeWahlperiode.

Jn Oldenburg war zuletzt am 17. Mai zum Landesparlas
ment gewählt worden mit einer Wahlbeteiligung von 74,9 v. H. Ein
von der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei betriebenes,
von Deutschnationalen, Stahbhelm und Landvolk unterstütztes Volks-

begehren auf parlamentsauflösung führte zum erfolgreichen Volks-

entscheid am 17. April, auf Grund dessen der Landtag aufgelöst wer-

den mußte. Jn Oldenburg werden höchstens48 Abgeordnete nach
dem automatischen System mit 4000 als Verteilungszahl gewählt»

·

Würde bei reger Wahlbeteiligung die Zahl der Abgeordneten 48

übersteigen,so wird die Verteilungszahl entsprechend erhöht. Die fol-
gende Übersicht zeigt das Ergebnis der Wahl nach Stimmenzahlen
und Abgeordnetensitzen, wobei das Ergebnis der vorhergehenden
Landtagswahl vergleichssweise gegenübergestelltist.

Landtagswahl Oldenburg

Wahl am Wahl am Wahl am Wahl am

29. Mai 1932 U. Mai UZX 29. Mai 1932 U.Mai Uzl

Parteien Stimmenzahlen Abgeordnetensitze

at- ab - »t-
·-

hast v. H. has-It v. H. Tats; v. H· t v. H-

National-

sozialisten . .. szi 525 48,4 97 802 37,2 24 52,x7 s9 39,58
Sozial-

demokraten. . 50 987 18,8 54 893 20,9 9 x9,57 u 22,92
Zentrum . . . . .. 42 m x5,5 46 255 He 7 i5,22 9 18,75
Deutsch-

nationale . . . 15 629 5,8 12 653 4,8 2 4,35 2 Mr
Kommunisten . . is 590 5,7 18 942 7,2 2 4,35 Z 6,25
Staatspartei. .. 6 2x3 2,Z 8 5i5 3,Z i 2,x7 s 2,08
Landvolk . . . . . . 5 987 2,2 5 404 2,i i 2,x7 i 2,08

i0774 M — — 2 M?

Natl Vereinig. 2 Zog 0,8 kasz 6 — — — —

va u. wp) »O «-

,
(Wp)

Soz. Arbeiter-

partei . . . . . . x 464 9,5 — — —- — —- —

Andereparteien — — Z 470 i,2
—

—- -- — —-

Zusammen 27i 817 i00,0 262 585 x00,0 46 x00,0 48 xoo,o

Wahlbeteilig. 274 022 75,7 2645x3 TM — — — —

Stimmberechtig. 362 ooo —- 353 ooo —- — —- — —-

Jn MecklenburgsSchwerin war

1929 bei einer Wahlbeteiligung von 74,93 v.H. gewählt worden.
Auch in MecklenburgsSchwerin besteht automatisches Wahlsystem
Gewählt werden mindestens 50 Abgeordnete. Wird diese Sitzzahl
bei geringer Wahlbeteiligung nicht erreicht, so wird die Verteilungs-
zahl 6000 entsprechend ermäßigt. Das Ergebnis der Wahl vom

5. Juni ist in der folgen-den Ubersicht nach Parteistimmen und Ab-

geordnetensitzen dargestellt. Da die Zahlen der Landtagswahl 1929
durch die Septemberwahlen 1930 überholt sind,, sind die Stimmen-

zahlen der letzten Reichstagswahl als Vergleichsmaßstab verwendet.
Das Charakteristische der W ahl in Old enb urg ist, daß die

Zentrumsstimmen zum ersten Mal seit der Reichstagswahl 1928
einen Rückgang aufweisen. Während sie sbei den Reichstagswahlen
1928 und 1930 noch 17,1 v.H., bei der Landtagswahl am 15. Mai

1931 17,6 v.H. der

Geäamtstimmenausmachten, gingen sie am

29. Mai 1932 auf 15,5 v. . der Gesamtstimmen zurück.Beim zweiten
Wahlgang der Reichspräsidentenwashlhatte der kommunistischeprä-

»

sidentschaftskandidat Thälmann 14199 oder 4,7 v.H. Stimmen er-

halten, während jetzt auf die Kommunisten 15590 oder 5,7 v.H.
Stimmen entfielen. Von einer Stärkung der Kommunistischen Partei
kann aber nicht gesprochen werden. Jn diesen Zahlen prägt sich
vielmehr der Unterschied zwischen der Reichspräftdentenwahl als

H«

Use-i
setz-Exze-

!-«
s-«

-««-

zuletzt am 2Z. Juni«

-.k’-3.4-,-«.«-
(

Hi
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einervPersönlichkeitswahlund der Parlamentswahl als Parteienwahl
deutlichaus. Der Führer der Rationalsozialistischen Deutschen Ar-

beiterparteiAdolf Hitler hat in Oldenburg beim zweiten Wahlgang
derReichspräsidentenwahl140 572 oder 46,1 v. H. der Gesamtstimmen
bei einer Wahlbeteiligung von 85 v.H. erhalten. Bei der Landtags-
wahl haben die Nationalsozialisten 131 525 Stimmen oder 48,4 v. H.
der Gesamtstimmen bei einer Wahlbeteiligung von 75,7 v.H. auf-
gebracht..Die schwächereWahlbeteiligung ist also hauptsächlichauf
die Parteien-derbürgerlichen Mitte zurückzuführen. Sie wirkt sich
in der Zuteilung der Sitze noch mehr zuungunsten der unter der

Wahlenthaltsungleidenden kleineren Parteien aus. Während die

Rationalsozialisten48,4 v.H. und die Sozialdemokraten 18,8 v.H.
der Stimmen aufgebracht haben, haben die Nationalsozialisten
52,17 v.H. und die Sozialdemokraten 19,57 v.H. der Sitze zugeteilt
erhalten. Die Rattonalsozialisten haben im Oldenburgischen Land-
tage von 46 Sitzen 24 inne und verfügendamit über die absolute Mehrheit-.

Landtagswahl MecklenburgsSchwerim

L di 2 Reichstags-
,

an agswahl iyz
wohl wzo

P a k k e I e U Stimmen Sitze Stimmen

ab - ab -
«

-

haueztV- H- hath V« H- hlaeiezrotV« H-

Uationalsozialiften . . . . .. irrjoro 49,o 30 50,8 72 o28s 20,1
Sozialdemokraten . . . . . . . . ios sei Zo,o is zo,5 i24 922 34,9
Deutschnationale . . . . . . .. 32 883 9,i 5 8,5 39 874 im

Kommumsten. . . . . . . . .. 26 89i M a 6,8 27 Sack 7,7

Arbeit-gemeinschaftder

bürgerlichenMittei) . . . 7 889 2,2 s H 70 9201) i9,8
Arb.-Gmsch.nati. MeckL . . 7 499 2,s i U 22-78i«) 6,4
Soz. Arbeiterpartei .... .. 957 0,2 — — — —

zoisso i00,0 59 ioo,oII358i69 i00,o
I) Jn der Arbeitsgemeinf at der b· l

’ ·

D.St.P., W.P·, Kons. V.·P. met-bfclsr.5.Vl·1-;Z.er
· man gmgm zusammen Z« TUPq

I) Bei der Reichstagswahl 1930 erbieltens W P 22 25
«

,
,

. . . 9 Stimmen, V. V. . 2 02
Stimmen, V.St.p. 8022 Stimmen, Kons. V.-P. 7615 Stimmen, Thk.S. 2223
Stimmen, Z. 2157 Stimmen·

»Im Landtage von Merklenbur -S werin oben die
Rationalsozialistenvon 59 Sitzen 30 erobergtun;hdamit diehabsolute
glehrheiterreicht. Hitler hat am 10. April 1952 in Mecklenburg-
«chwerin178 vers Stimmen oder 46,4 v.H. der Gesamtftimmen bei

einerWahlheteiligungvon85,2 iv. H. erhalten. Bei der Landtagswashl
is sleznePartei 177 076 oder 49,0 v. H. der Gesamtstimmen bei ein-er

ah eteiligung von 79,1 v.H. erreicht. Aus diesen Zahlen ist ein

Feuer-esAnwachsender nationalsozialistischenBewegung in Mecklen-

Surgschwerin fest-zustellen. Auch dort sind mehr kommunistische
Tiöijilimenabgegebenworden als für den Präsidentschaftskandidatenh mann beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl."Die
DeutschnationaleVolkspartei weist einen Rückgang au . Jm Ver-
gleich zu den Stimmen,die für den Präsidentschaxtskandidaten
Duesterberg am ·13.März 1932 abgegeben worden ind (48 493 oder
12,Z v.·H.bei einer Waihlbeteiligungvon 87,5—v. .), ist der Rück-

gang nicht unerheblich. Zusammen mit Landvolk hatten die Deutsch-
nationalenfrüheresAbgeordnete, jetzt nur noch Z. Die übrigen
bürgerlichenParteien waren in zwei Gemeinschaftslistenzusammen-
åesschlossemWirifchaftspartei,Deutsche Volkspartei, Staatspartei

onservative,Vo ksdienst und entrum hatten sich zur Arbeits-:
gemeinschaft der bürgerlichen itte«, Landvolk und verwandte
Gruppen zur ,,Arbeitsgemeinschaftnationaler Mecklenburger«ver-
bunden. Gegenüberder Reichstagswahlvon 1930 haben diese beiden
Gruppen neun Zehntel ihrer Stimmen verloren. Jede Gruppe istnur

ZoggkxchReiixiitAbgeaoekldnetenim Landtage vertreten.

ei· s agsw am 31. Juli wird no in e en
am

ITZunizum Landtag gewählt werden. Jn Heæener zsusletzt
Bibll ovember1931 dasnLandesparlament gewählt worden. Die

c:l» trachteein«außergewohnlichstarkes Anwachsen der National-

xgz
a Äms Zu einer Regierungsbildungkonnte der Hessische Land-

WglnichtgelangenspBei der letzten Landtagswahl war der

lahvorschlag der Wirtschaftspartei wegen Formmangels nicht zu-

STrgetnworden. Der hesfischeStaatsgerichtshofals Wahlprüfungss

jge
!

R
hat die Wahl für nichtig erklärt. Es mußten daher

ntztieurvahlenanberaumtwerden. Gewählt werden 70 Abgeord-

rkaä
n

leinesintWahlkreisenach dem System d’Hondt. Zwischen den

be ioizasozialisten und den Deutschnationalen ist Listenverbindung

sidreeiiziartUnter der Bezeichnung ,,Rationale Einheitsliste« haben

S
» le Landvolkpartei,die Deutsche Volkspartei, der Christlichs

ognä
e Volksdienst,die Deutsche Staatspartei, die Wirtschaftspartei

uni
ie Volkskechtparteiauf einen gemeinschaftlichen Wahlvorschlag

gee nigt. Außerdemist noch eine Sonderliste »HessischeDemokraten«

spgekeichtworden,hinter der die Radikaldemokratische Partei steht.
ese Gruppe ist Listenverbindung mit den Sozialdemokraten ein-

gegangen. Ministerialrat Dr. Georg Raisenberg

Der Völkerbund und der chinesischisapaiiiseheKonflikt
»Wenn der Völkerbund auch oft kritisiert worden ist, weil seine

Maschinerie schwerfällig und nur schwer in Gang zu setzen ist, so
hat er doch bisher stets den Nachweis erbracht, daß ein Volk, welches
sich in seiner Existenz bedroht fühlt und an ihn wendet, sicher sein
kann, daß er da ist und seine Aufgabe als Vermittler erfüllt.« (Rede
Briands auf der Ratsversammlung im Oktober 1925.) Auch in dem

chinesisch-japanischenKonflikt braucht man das Vertrauen zum Völker-

bund nicht zu verlieren. Der Umstand, daß seine Bemühungen trotz
der langen, seit Ausbruch der Streitigkeiten (18. September 1950
verflossenen Zeit noch zu keiner Beendigung des Konflikts geführt
haben, erklärt sich einerseits aus der Größe der Jnteressen, die für
beide Parteien auf dem Spiele stehen, und andererseits daraus, daß
hier Völker ini Streit liegen, die in ihrer ganzen Denkungsweise
und Weltanschauung der Völkerbundsidee geistig noch ziemlich fern-
stehen. Es ist schlechterdings unmöglich, einem Japaner klarer-
machen, daß das, was Europa bis zum Beginn dieses Jahrhunderts
als sein gutes Recht betrachtet hat, nämlich die Vertretung seiner
Jnteressen in China selbst in die Hand zu nehmen und sie nötigen-
falls mit einer bis zur Gebietsannexion schreitenden Gewalt (Hong-
kong, Kwangtschauwan, Port Arthur) durchzusetzen, den Japanern
nicht erlaubt sein soll. Für die Japaner bleibt als Tatsache be-

stehen, daß die europäischenMächte saturiert sind, während Japan
infolge seiner Überproduktion an Menschen und der ärmlichen

Bodenbeschaffenheit seines Landes eine Expansion nach außen
suchen muß. Diese Expansion kann, da sich Europa und Amerika
der japanischen Einwanderung verschlossen haben, nur in Asien er-

folgen, und zwar in erster Linie in der benachbarten Mandschurei,
wo Japan bereits seit dem RussischiJapanischen Kriege eine auch
von den Mächten auf der Washingtoner Konserenz 1922 aner-

kannte Sonderstellung einnimmt und wo noch für viele Millionen

von Menschen ein Betätigungsseld vorhanden ist.
Bekanntlich hat die japanische Regierung von Anfang an in

feierlicher Form ver ichert, daßHe
keine territorialen Ambitionen

in der Mandschurei abe und da sie nur zur Wahrung ihrer ver-

traglichen Rechte und zu dem Schutze des Lebens und Eigentums
ihrer Staatsangehörigen mit ihren Cruppen dort eingeschritten sei.
Dabei hat sie sich gleichzeitig erboten, in unmittelbaren Verhand-
lungen mit der chinesischen Regierung die schwebenden Streitfragen
zu lösen. Bei dieser Sachlage hätte es nur eines geringen Druckes

des Völkerbundsrates auf die chinesische Regierung bedurft, den

japanischen Vorschlag anzunehmen,sun-d menschlicher Voraussicht nach
wäre der Konflikt ohne allzu große Härte für China und unter
Aufrechterhaltung seiner Hoheitsrechte über die Mandschurei er-
ledigt worden. Statt aber auf diese Weise die streitenden Parteien
sofort an den Verhandlungstisch zu bringen, hat der Völkerbunds-

rat sich nur von dem formalen Gesichtspunkt der Verletzungde-

chinesischen Gebietshoheit durch den Einmarsch der japanischen
Truppen leiten lassen und sich in vergeblicheii Bemühungen er-

schöpft, Japan zur Räumung des okkupierten Gebietes zu be-

wegen. Kein Wunder, daß er dabei das tragische Mißgeschicker-

lebt hat, durch seine einseitig gegen Japan gerichtete Handlungs-
weise China zum Widerstand ermutigt und so unmittelbar zur Ver-

längerung des Konflikts beigetragen zu haben. Es kann keinem

Zweifel unterliegen, daß erst Chinas offene Weig-erung, den 1915
von ihm unterzeichneten Vertrag zu erfüllen, in dem japanischen
Volke die Furcht, um die Früchte seiner Arbeit betrogen zu werden,
und damit jene Welle der Begeisterung und Opferbereitschaft aus-

gelöst hat, die es der) Militärclique ermöglichte,«ihre ehrgeizigen
Pläne immer weiter auszuspinnen und schließlichdie ganze Man-

dschurei in den Kreis der militärischen Operation einzusbeziehen.
Ob es unter diesen Umständenfür die im Dezember v. J. vom

Völkerbundsrat eingesetzte und inzwischen in China eingetroffene
Untersuchungskommission noch eine Möglichkeit gibt, dem Laufe
der Dinge, wie sie sich in den letzten Monaten in der Mandschurei
entwickelt haben, Einhalt zu tun und dieses Gebiet als Bestandteil
des chinesischen Reichs zu erhalten, ist ernstlich in Frage gestellt.
Entspricht die Gründun eines von der Nankinger Regierung un-

abhängigenmandschurisåenStaates dem Willen der Bevölkerung,
so wird der Völkerbund trotz des Art. 10 der Satzung, der jedes
Bundesmitglied verpflichtet, die Unversehrtheit des Gebietes und

die bestehende politische Unabhängigkeit aller Bundesmitglieder zu

achten, den geschaffenen Zustand früher oder später zu legalisieren
haben. Darüber aber, ob diese Voraussetzung vorliegt, wird auch
die neutralste Untersuchungskommission so lange kein eindeutiges
Urteil abgeben können, als die beklagte«Partei,d. i. Japan, faktisch
die Herrschaft in dem umstrittenen Gebiet ausübt. Diellommission
kann daher die ihr übertragene Aufgabe nicht erfüllen. Sie wird

besten Falle zu einer provisorischen Lösung beitragen können»die

dem neuen Staat ein eigenes Leben ermöglichtund eine paritatische
Behandlung der Chinesen und Japaner gewährleistet Alles übrige

muß der zukünftigen Entwicklung überlassen bleiben.

Auf einer ganz anderen Linie liegt die Aktion, die Japan
Ende Januar in Schanghai unternommen hat. Stellen die Ope-
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rationen »in der Mandschurei Repressalien zur Wiederherstellung
verletzter Rechte dar und lassen sich als solche vom völkerrechtlichen
Standpunkt allenfalls noch verteidigen, zumal Japans These, daß die

Mandschurei kein geordnetes Staatswesen mit einer verantwortungs-
bewußten Regierung ist, schwer widerlegt werden kann, so ist Japans
Vorgehen in Schanghai nichts als der schlecht verhüllte Versuch, die

chinesifche Regierung mit Gewalt zu der Annahme von politischen
Forderungen (Einst-ellung des Boykotts usw.) zu bewegen, und somit
ein offenkundiger Verstoß gegen die von ihm selbst unterschriebenen
Verträge (Völkerbundssatzung, Neunmächtevertrag und Kelloggs
pakt). Demgemäß konnte die auf Grund des Art. 15 auf Antrag
Chinas am Z. März zusammenberufene und seitdem in Permanenz
tagende außerordentliche Vollversammlung des Völkerbunds im

SchanghaisKonflikt wesentlich schärfer austreten als der Völker-

bundsrat im Mandschureikonflikt. Jn dieser Beziehung verdient

nicht nur der Appell hervorgehoben zu werden, den die Ratsmits

glieder noch vor dem Zusammentritt der Vollversammlung am

16. Februar an die japanische Regierung gerichtet haben, son-
dern vor allen Dingen die Entschließung der Versammlung vom

Il. März, die u. a. die Anrufung des Ständigen Jnternationalen
Gerichtshofs im Haag vorsieht, wenn Japan seine Truppen nicht
aus Schanghai zurücknimmt. Es ist gewiß zuviel gesagt, wollte

man behaupten, daß Japan allein durch den Völkerbund veranlaßt
worden ist, das SchanghaisAbenteuer, wozu es jetzt auf dem Wege
ist, abzubauen. Das Waffenstillstandsabkommen ist am Z. Mai

unterzeichnet worden; die japanischen Truppen wer-den auf die

Stellungen zurückgezogen,die sie vor dem 28. Januar innehatten.
Aber zweierlei dürfte es aus den Verhandlungen vor diesem Welt-

areopag gelernt haben. Einmal, daß es bei seinem Auftreten in

Schanghai die öffentliche Meinun der ganzen Welt gegen sich auf-
gebracht hat, und zweitens, dasseinem eigenen Anspruch auf
Tebensraum gleichberechtigt der Anspruch anderer Völker gegen-
übersteht, das, was sie besitzen und »zum Wohle der Volksgesamtheit
ausgebaut haben, zu erhalten und weiter zu entwickeln. Dem

Völkerbund bleibt dabei die Aufgabe, dort, wo sich die Interessen
hart im Raum stoßen, zu vermitteln und der Menschheit den Beweis

zu liefern, daß er, wie der jetzt tote Briand 1925 von ihm gesagt
hat, für jedes Volk, das sich an ihn wendet, zur Stelle ist. C.

Franz Josef Ritter von Gerstner
Zuni Andenken an seinen Tod nui 25. Juni 1832

Am 22. Februar 1756 wurde dem Riemermeisterund Bürger
·

der deutschen Stadt Komotau in Nordwestböhmen ein fSohnspges
boren, dem er den Namen Franz Josef gab. Trotzdem seine Mittel

sehr beschränkt waren, ließ er den hochbegabten Knaben das

Jesuitengymnasium seiner Vaterstadt besuchen. 1772 bis·1777 ver-

diente der Jüngling durch
Orgel-spie! in den Prager
Kirchen und durch Nachhilfe-
unterricht bei den Kindern
wohlhabender Häuser genug,
um davon sdie Kosten des Stu-
diums an der Prager Uni-
ver ität zu bestreiten.

Theologie und Heilkunde,
die er spät-er in Wiens hörte,
fesselten ihn nicht so sehr wie
die Mathematik und Astro-
nomie, die die Grundlage seines
philosophischen Doktorats bil-

deten.

Seine Amtstätigkeit an

der Prager Sternwarte und im

staatlichen Vermessungsdienst
lenkte die Aufmerksamkeit
der Regierung und der gelehr-
ten Kreise auf ihn, so daß
er 1789 Professor der höheren
Mathematik an der Prager
Universität wurde. Neben

seinen Vorlesungen aus höherer Analysis und Astronomie hielt er

auch solche aus Mechanik und Hydrodynamik und ihre Anwendung
auf Maschinenkunde und Gewerbe. Außerdem entfaltete er eine

ausgebreitete Tätigkeit als beratender Jngenieur in der staatlichen
und privaten Jndustrie.

Jn der 1795 errichteten Kommission für die Reuordnung der

öffentlichen Unterrichtsanstalten hatte er als Beisitzer für Natur-

geschichte, Erdkunde, Physik, Mathematik und ihre praktische An-

wendung in Landwirtschaft und »Technologie«.',worunter man

damals ungefähr die heutigen »Technischen Wissenschaften« ver-

stand, Gelegenheit, die maßgebenden Stellen auf die Notwendigkeit
technischer Lehranstalten aufmerksam zu machen. Er erzielte den

Erfolg, daß in Prag 1806 ein »ständisches polytechnisches Institut«
eröffnet wurde. Gerstner wurde dessen Professor und erster
Direktor. Die Prager Lehranstalt war die erste auf deutschem
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Boden, die den Namen einer technischen Hochschule verdient; ja,
wenn wir berücksichtigen, daß die 1794 bis 1796 entstandene
Eoole Polyteohnique in Paris wesentlich eine Schule für tech-
nisch-e Offiziere und Verwaltungsbseamte und Vorschule für engere
Fachschulen war, so können wir das Prager Polytechnikum sogar
als erste Technische Hochschule der Welt und Gerstner als
den geistig-en Vater und Organisator nicht nur.

des deutschen, sondern des technischen Hoch-
schulunterrichtes überhaupt ansehen.

Aus Gerstners praktisch-technischer Betätigung erwuchs seine
zweite unsterbliche Tat. 1808 schlug er den Bau einer Eisenbahn
von der Donau (Mauthausen) bis zur Moldau (Budweis) vor.

Krieg und Wirtschaftsnot ließen es erst 1825 zum wirklichen Bau
der Bahn kommen, den Gerstners Sohn Franz Anton leitete; 1827
wurde die erste Teilstrecke dem Verkehr übergeben. Sie war schmal-
spurig (1106 anm) und 129 km lang und wurde bis zu ihrem
Umbau auf Regelspur (1435 mm) mit Pferden betrieben. Während
des Baues entschloßman sich, sie statt nach Mauthausen nach Tinz
zu führen und bis Gmunden (70 km) fortzusetzen. Sie war

die erste deutsche Eisenbahn und hatte auf dem Festland
nur eine einzige viel kürzere Vorgängerin (St. Etienne—Andrå-
zieux, 18 km), war auch viel länger als alle englischen Bahnen.

Gerstner hat die Vollendung der Bahn nicht mehr erlebt. Er
starb am 25. Juni 1832 in Mladigow bei Jitschin. Einige Wochen
später, am I. August 1832, wurde die letzte Teilstrecke der Bahn
Tinz—Budweis eröffnet.

Kaiser Franz I. hat Gerstner 1810 den erblichen Ritterstand
verliehen. Die deutschen Jngenieure der Tschechoslowakei werden
das Andenken ihres großen Landsmannes und Fachgenossen ge-
legentlich ishrer neunten Tagung in Komotau (25.-——22«Juni 1932)
durch Enthüllung seines Denkmales feiern. Das deutsche Volk

soll ihm fürderhin dankbare Erinnerung bewahren als einem der
Männer, die zur heutigen Höhe deutscher Bildung und Gesittung
tatkräftig und erfolgreich beigetragen haben.

Bruno v. Enderes.

Johannes Schlaf - ckgeboren am 21. Juni 18021

Johannes Schlaf wird 70 Jahre alt: ein Dichter und Grübler
von echt deutscher Eigenwilligkeit, dessen überaus fruchtbares Schaffen
ein stetes Ringen um wahres Menschentum, um Erkenntnis des

Weltganzen, um Erfüllung einer eingeborenen tiefen Gottsehnsucht
bedeutet. Jn Lyrik, Dramatik, Prosa, in kunsttheoretischen Ver-
suchen, philosophischen und kosmologischen Spekulationen hat sein
reicher und vielfältiger Geist Ausdruck gefunden. Seit 1904 in
Weimar angesiedelt, hat Schlaf sich allmählich eigenbrötlerisch ein-

gesponnen — abseits vom Marktgetriebe der literarischen Moden.
So mag es sich erklären, daß viele ihn heute für nichts anderes als
einen schnurrigen Kauz halten, weil sie nichts weiter von ihm
wissen, als daß er sich in einigen Broschüren gegen die Kopernis
kanische Weltbetrachtung gewandt hat. »Die E rd e — nich t die
Sonne l« —- lautet sein mit kühnen und gewagten Argumenten
immer wieder verfochtenes geozentrisches Glaubensbekenntnis. Andere

wieder, die ihn bloß aus den Literaturgeschichten kennen, sehen in
ihm nur iden Mitbegründer des konsequenten Raturalismus der

neunziger Jahre. Und doch ist Schlaf einer der reinsten, ursprüng-
lichsten und ausdrucksstärkstenDichter unserer Tage. Am 21. Juni
1862 in Ouerfurt geboren, kam er als Student nach Berlin und
machte sich 1887 nach eben bestandenem philologischen Staatsexamen
daran, mit Arno Holz gemeinsam die neue Kunstlehre des Raturalis-.
mus praktisch auszuprobieren. »Die Kunst hat die Tendenz, wider
die Natur zu seini« —- so verkündete Holz, der stärkere Theoretiker
von beiden, das neue Evangelium. Und so entstand das Skizzenbuch
»Papa Hamlet«, das man zuerst um der stärkeren Wirkung
willen als Werk eines unbekannten Norwegers Bjarne P. Holmsen
veröffentlichte; so die »Papierene Passion« und die »Fa-
milie Selicke«, das klassische Musterdrama des Raturalismus.
Mit diesen Arbeiten wurde die deutsche Dichtung wahrhaft erneuert
und allem süßlichen, lebenfälschendenEpigonentum der letzten Jahr-
zehnte dser Garaus gemacht. Das Wesentliche an ihnen war ein-e un-

gewöhnliche Verfeinerung der dichterischen Anschauung, des Gehörs
und des Tastsinns. Wenn es sich, rein theoretisch, zuerst nur darum

gehandelt hatte, die Wirklichkeit möglichst genau zu registrieren, so
bildete sich daraus doch wie von selbst eine neue Kunstform . . .

weil eben doch dichterische Intuition mit am Werke war, die jeder,
der Schlafs späteres eigenes Schaffen kennt, im wesentlichen nur

ihm zurechnen wird. Zwischen ihm und Holz ist nach Jahren ein

bösartiger, erbitterter Zank über den Anteil an der gemeinsamen
Arbeit ausgebrochen —- ein müßiger Streit, den sie selbst schon im
Vorwort zur »Familie Selicke« voraus erledigt hatten: »Wir konnten
vielleicht sagen, wir haben uns das Buch gegenseitig erzählt; wir

haben es uns einander ausgemalt, immer deutlich-er, bis es auf dem

Papier stand.« Nach seiner Zusammenarbeit mit Holz verfiel Schlaf
in eines schwere Rervenkrise. Dann schrieb er die entzückendenNatur-,

- Dorfs und Kleinstadtidyllen ,,J n D in g s d a« und die herrliche
Dichtung ,,Frühling«, die Bierbaum in seinem »Modernen

s
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s
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Musenalmanach auf 1894« mit einer begeisterten Epistel Richard
Deshmels veröffentlichte. Hier zeigt sich Schlafs zartes, stilles Dichter-
tum, seine Meisterschaft der andächtigen Kleinmalerei, die Natur-

studien Und Landschaftsbilder mit zauberhafter Frische und Unmittel-
barkeit hinzusetzen weiß. Der Kelch einer Winde etwa wird ihm
zur höchstenOffenbarung. Es ist ein großes pantheistisches Jchgefüshl,
das aus ihm dichtet. ,,Frühling« ist sein rhapsodisches Loblied aufs
Leben, ein erdsverbundenes Tiebeslied san dies Welt; ein einmaliges
Kunstwerk, geschaffen aus tiefem, besinnlichem Einheitsgefühl mit-
allen Schöpfungswundern.Diese Dichtung bestätigt die Worte Ger-
hart Hauptmanns an den sechzigjährigen Dichter: »Deine Gestalt
und deine Kunst — es ist beides aus einem Guß: schlicht, scheinlos
Und echU Noch ein anderes, bislang kaum bekanntes Meisterwerk
Schlafs aus einer späteren Schaffenszeit wird bleiben, die Erzählung

Es
e s u s u n d M i r j a in«. Schlafs bekanntestes Drama »M e ist e r

»

I TO (·1892)steht noch im Zeichen des Naturalismus. Aber schon
kundigt sich ein hartes, noch unerlöstes Ringen mit Gott in dieser

freien. ,,Sehnsucht aus der Enge in die Weite-« — so hat Alfred
Kerr einmal das Leitmotiv Schlafschen Schaffens umschrieben.
Auf einer späteren Entwicklungsstufe hat Schlaf bekannt: »Das
Wesen der Kunst liegt in dem religiösen Urtrieb der künstlerischen
Individualität-« Seine großen Romanreihem »D as d ritte

Reich« —

»Die Suchenden«
—- ,,Peter Bojes Freite«

und »Der Kleine«
—

»Der Prinz« —,,Amtotenpunkt"«
sind alle aus dieser Erkenntnis geboren und aus hartem Kampf mit

der ewigen Problematik menschlichen Seins, der die reine Kunstform
nicht immer zu voller Reife gedeihen ließ — einem bewußtenKampf
auch gegen alle Gefährdungen der Dekadenz. ,,Helldunkel«
lautet der Titel eines Gedichtbandes von Schlaf. Jn einem bedeu-

tenden Helldunkel erstrahlen alle seine Dichtungen, und über diesem
Helldunkel schwebt die ,,Hoffnung«, deren Erfüllung dem Siebzig-
jährigen erblühen möge:

ch will noch ein Stückchen so weitergeh’n.
Bald müssen ja alle Höh’n

düsteren,aufrüttelndenTragödie an: der Gewissenskampf eines
Morders, der trotzig stirbt, ohne sich durch ein Geständnis zu be-

Blick in die Bücher
Die deutscheVolkswirtschaft Die gestaltenden Kräfte und das

Wirtschaftsbild. Von Professor Dr. A u gust M ü l l er. 342 S.
Deutsche Buch-Gemeinschaft G. m. b. H» Berlin.

Es gibt wenig Bücher, die soviel Ta a en to au einen
bestimmten Raum zusammendrängen wie tsdickseslff DanBuch
soll nach den Worten des auch unseren Lesern bekannten

Verfasseer»ein Bild des tatsächlichen Zustandes der deutschen
Volkswirtschaftgeben, das nicht richten, sondern verstehen lernen,
nicht schwierige,umstrittene Wirtschaftsprobleme entscheiden,
sondern ihre Ursachen erklären will«. Es entwickelt sich
auf dieseWeise zu dem besten literarischen Gesamtbild der deutschen
Volkswirtschaft,das wir kennen. Jn gewisser Beziehung ist es ein
Gegenstückzu dem von dem Statistischen Reichsamt vor einiger Zeit
herausgegebenenBuch »DeutscheWirtschaftskunde« (Reimar Hob-
bing, Berlin), das einen neuen Typ in der wirtschaftskundlichen
Literatur —darstellte.August Müllers Gesamtbeschreibung hat vor

diesem Werkenoch voraus, daß sie eine persönliche Note trägt. Da-
durch wird sein Buch auch als zusammenhängendeTektüre lesbar. Es

giftigernicht nur ein Nachfchlagewerk, sondern wird zugleich ein Lehr-

Müller schildert zunächst das sdeut che Volk als Wirt ats-
faktor, dann die bewegenden Kräfte dersVolkswirtschafhdenschÜtxers

In hellen Frührotfeuern ste-h’n. . .

C. F. W. B ehl.

gang vom Agrar- zum Jndustriestaat in Deutschland, die Landwirt-

schaft, die Nahrungsmittelindustrie, das Gewerbe, Handwerk und

Hausgewerbe und zum Schluß den wirtschaftlichen Kreislauf. Jn
diesem Aufbau ist eine solche Fülle von Tatsachen und Erkenntnissen
zusammengedrängt, das man den Versuch unterlassen muß, mit
Worten den Inhalt wiederzugeben. Es gibt schlechterdings kein

Stoffgebiet der gesamten deutschen Volkswirtschaft, über das man

hier nicht genauer Auskunft bekäme, sowohl bezüglich der Tat-

sachen wie auch der Zusammenhänge. Die Statistiken, die den Text
ergänzen, sind meisterhaft zusammengestellt Wo wir z. B. Stich-
proben unternommen haben, auf dem Gebiet der Elektrizitätswirt-
sch-aft, der Kartelle, der landwirtschaftlichen Produktion und des

landwirtschaftlichen Absatzes, überall haben wir erschöpfendeAus-

kunft erhalten und vor allem auch Dinge erfahren, die sonst nur

dem engeren Fachmann bekannt sind und ich der allgemeinen wissen-
schaftlichen Veröffentlichung entziehen. ier merkt man ganz deut-

lich, daß der Verfasser als Mitglied des EnquetesAusschusses des

Reichswirtschaftsrats einen allgemeinen überblick und Einblick in

die praktische Volkswirtschaft gewonnen hat, wie sie sonst kaum

jemand zuteil werden. Hier verbindet sich in glücklicherWeise der

Reichtum praktischer Erfahrungen mit dem Fundus eines soliden
und klaren theoretischen Wissens. Wir können aus allen diesen
Gründen das Buch als Unterrichtswerk über die deutsche Volks-

wirtschaftskunde nur empfehlen. Z.

Gn»av Und wc,,en,7an - Ein Beitrag zum GuwvsjwolfsJaJr
Am Hans Zep-

Weite Kreise im Jn- und Ausland, besonders in Schweden, rüsten für den

Herbst dieses Jahres zur würdigen Feier der dreihundertjährigenWiederkehr des

Heldentodes König Gustav Adolfs von Schweden, der am s. (16.) November 1632 in

der Schlachtbei Lützen,unweit von Leipzig, unter den pistolenkugeln feindlicher
Kürassiere sein Leben ließ. Der schwedische Staat will den 6. November 1932 als

« Fest- und Erinnerungstag für seinen größten König begehen. Bei uns hielt schon
im»Mai der deutsche evangelische Kirchensausschußin Sätzen eine Gedächtnisfeier für
Konig Gustav Adolf ab; am 20. September versammelt sich der evangelische Verein
der Gustav-Adolf- .

Stiftung, die welt-

umspannende Unter-

stützungsorganisation
für bedrängteGlau-

bens-brüder,ebendort

zu einer Gedenkfeier
für den Heldenkönig.

Nur auf das
kleine aufstrebende
Schweden gestützt,
dessen Hilfsmittel
hinter denen eines

deutschenTerritorials
staates der damaligen
Zeit, wie z. B. des

blühenden K·urfür-
stentums Sachsen,
zurückstanden,wagte
König Gustav Adolf
den Kampf mit der

gewaltigen Macht

Ouälereien der Bauern durch Landotiiechte

Eines einem Flugbcatt aus dem Dreißlgjäbrigen Krieg)Gustav Adolf (8eitgenössischer Kupferstich von Lukas Kilianj
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Mitternacht«, in der blutigen Schlacht bei Breitenf

Wallenftein (8eitgenössischer Stich)

Der Heimatdieust
as-

des Kaiser-, der im Bunde mit den katholischen Reichsfürsten den

deutschen Protestantismus in schon zwölf Jahre währenden Kämpfen
zertrümmert hatte. Nach unaufhaltsamem Siegeszuge svon der Ostsee
bis nach Sachsen vernichtete der schwedische König, »der Löwe aus

eld am 7. Sep-
tember x631 das

kaiserliche Heer
und drang wei-
ter nach Westen

und Süden

durch die Län-

der der Ver-
bündeten des

Kaisers bis zu
den österreichi-
schenEr-blanden,
dem Herzen der

kaiserlichen
Macht, vor.

Wenn auch
heute die histo-
rische Forschung
den Standpunkt
vertritt, daßwe-

niger religiöse,
als vielmehr
sehr reale poli-
tische Pläne für
den Aufbau und
die Sicherung
einer schwedi-
schen Vormacht-

stellung in

Deutschland und

Nordeuropa —

im Zeitalter der

Reformation
und Gegenreformation sind Politik und Religion immer eng ver-

knüpft —- den König nach Deutschland geführt haben, so sieht
dennoch der deutsche Protestantismus in Gustav Adolf den Retter
in Glaubenssachen, und mit Recht steht auf dem Denkstein, der
1831 auf dem Breitenfselder Schlachtfeld gesetzt wurde:

»Glaubensfreiheit für die
Welt

rettete bei Breitenfeld
Gustav Adolf Christ und

Held.«
Die Vereinigung zweier

feindlicher Armeen im nörd-

lichen Bayern und die Ge-

fährdung der Stadt Nürn-

berg riefen den bisher fast
immer siegreichen König von

der Donau nach Norden. Hier
vor den Mauern der freien
Reichsstadt erlitt er seinen
ersten großen strategischen
Mißerfolg im deutschen Krieg
durch den meisterhaften Wider-

stand seines großen Gegen-
spielers auf kaiserlicher Seite,
des Generals Albrecht von

Wallenstein, Herzogs von

Friedland.
»

Als ebensbürtigeGegner
kreuzten König und Gene-

ral, die größten Feldherren
ihrer Zeit, die Waffen. Nach
der Niederlage bei Breiten-

feld, in der höchsten Not,
hatte Wallenste-in, der sich
nach seiner Absetzung von

- feinem ersten Generalat über

die kaiserlichen Heere in Re-

gensburg 1650 auf seine
Güter nach Böhmen zurück-
gezogen hatte, zum zweiten
Male auf die inftändigen
Bitten des verzweifelten Kai-

sers als Generalissimus mit

diktatorischen Vollmachten
den Oberbefehl übernommen.
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Wallenstein erstrebte in sei-nen politischen Ideen ein einiges
Deutsches Reich mit starker Kaisergewalt, in dem die großen,
sich zum Schaden des deutschen Volkes und zur Freude der

äußeren Feinde so heiß bekämpfenden Konfesfionem Lutheraner,
Calvinisten und Katholiken friedlich beieinander wohnen sollten.
(Damit zeigt er eine Toleranz in Glaubenssachen, die in den

blutigen Zeiten der

Gegenreformation
sehr selten ist, und

die sich in Europa
erst viel später all-

gemein durchsetzen
konnte.) Das ge-

samte Deutschland
sollte sich zum
Kampf gegen den

gemeinsamen äuße-
ren Feind, als den
er Schweden, Fran-
zosen und Türken

ans-ah, zusammen-
schließen. Gewiß
wurde Wallenstein
bei all seinen Plä-
nen von persön-
lichem, brennendem

Ehrgeiz vorwärts-

getrieben, dennoch
gehört er zu den
großen Gestalten
der deutschen Ge-

schichte, die sich
von nationalen Ge-

sichtspunkten für
eine bessere deut-

sche Zukunft lei-
ten ließen.

Tillp (Gemä·lde von van Ope)

Zwei Monate nach den verlustreichen Gefechten von Nürn-

berg wagte der König am 6. November 1652 bei Lützen die

Entscheidungsschlacht gegen Wallenftein. Sie endete nach -blutigem
Kampfe siegreich für die Schweden; sdoch der König hatte an

der Spitze seiner Reiter im Handgemenge den Tod gefunden. Am

Is. Februar 1634 wird sein
hartnäckiger Gegner Wallens

stein in Eger ermordet. Und

nun, nach dem Tode der

beiden in Politik und Stra-

tegie gleich genialen Per-
sönlichkeiten,bricht das ganze
Elend einer erbarmungs-
Iosesn Kriegführung über

das unglücklich-eDeutschland
herein, da große politische
Ziele den Heerfiihrern fehlen
und die beutelustige Solda-
teska aller Parteien den

fKrieg nur um des Krieges
willen führt.

Auf der Höhe seines
Ruhmes ist Gustav Adolf ge-

fallen, erst 38 Jahre alt.

Trotzdem gehört er ,,zu
jenen ungeheuren Herrscher-
gestalten, von denen die

Weltgeschichte "-bis jetzt nur

die Hälfte eines Dutzend zu
nennen vermag«.

·

Gewiß erscheint der

König in reinerem und·

strahlenderem Licht als Wal-

lenstein.

Doch dessen tragische
Gestalt, der Schiller die

höchste künstlerische Form
verliehen hat, wird gemil-
dert durch seine nationalen

Ziele, die auch ihn für
immer zu den Großen
der deutschen Geschichte er-

heben . . .

vix-

»

.sp.».-M-e»
»

»z.

«

Axt-J
.-.-

,



Der Heimatdienst

scheinen des ersten Bandes
ein Werk versprochen, das

ganzauf die Erfordernisse
es Menschen von heute

eingestellt ist. .Wenn wir

die stattliche Reihe der vor-

lie enden ze n Bande »dur-
au hin dur sehen, mussen
wir rückhaltlos eingestehen,
daß er damit nicht zuviel
versprochen hat. »Der
,,Große Brockhaus« ist ja
nicht ur Belastung un-

seres ehirnes mit unge-
heurem Wissensstofs da·-—
man soll ihn gewiß nicht
auswendig lerneni——, son-
dern gerade zur Ent-
lastung: der Deutsche von

eute wird darin nach-
«chlagenkönnen, was ihm
irgend von Nutzen sein
kann. Sei es, daß er

Tatsachen wissen wills den
Erreger und die Bekämp-
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Versprechen und Halten.
Ein paar Bemerkungen
zum 10. Band des »Gro-
ßen Brockhaus«.

n Ganzleinen RM. 23.40;
ei» Ruckgabe eines alten

Lerilons nach den festge-
setzten Bedingungen
« NOT 21.15.

.Mit» diesem Band liegt
die Halfte des großen Wer-
kes vor. Dies mag Ver-
anlassung sein« einmal rück-
blickendzu betrachten, was
bisher geleistet worden ist,
um daran zu ermessen,
was uns der ,,Große Brock-
haus« nach seiner Boll-
endung bieten wird. Der
Verlag hatte beim Er-

Dekerative Rausmkunst
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Die Ausdehnung Frankreichs nach Osten

(Verklelnerte Kartenwledergabe)

sung einer Krankheit, das

Leben eines Nobel reis-

trägers den Verlau der
Marne chlacht, einen ihm
unbekannten Fachausdruck,
die Aussprache eines Na-
mens wie etwa «Los An-

eles, Grevenbroich, Ku-
lux-Klan. Oder daß er

praktische Hilfe wunscht:
bei Vergiftungen zum Bei-

spiel werden nicht nur kurz
und treffend Symptome
und Gegenmittel ange-

eben, sondern auch Vat-fchläe sur erste Hilfe.
Dur Umrandung hervor-
gehobeii, können wir sie
auf den ersten Blick fin-
den. Unsere Aufmerksam-
ieit sei auch den Karten-
beigaben geschenkt: das

ganze Werk wird etwa 220
bunte ·Hauptkarten und

Stadtplane und zahllose
Nehenkarten und Text-
karten bringen, die einen
vollständigen Weltatlas bil-
den. Ihre praktische Be-

nu·bar«eit wird dadurch
we eiitlich erhöht· daß am

Anfang der Artikel über

Orte, Flusse, Gebirge so-
wohl die Karte wie auch
das Planquadrat angegeben
sind, in dem der gewünschte
Ort oder Fluß liegt: das
findet man sonst in keinem
anderen Lexikon eine

großeHilfe sur den Leser!
ler ,,Große Brockhaus« ist

ein umfangreiches Werk,
aber der Deutsche hat ge-
rade in Notzeiten immer
wieder bewiesen, daß es
kulturelle Werte gibt, die

evr sich nicht nehmen läßt,
sich nicht nehmen lassen
dars. Zii diesen Werten
rechnen wir den ,,Großen
Brockhaus«.Wenn sich auch
die wenigsten alle bereits

erschienenen Bände auf ein-
mal werden anschasfen tön-
nen so kann das Werk ja

singdank-weise nach und
na erworben werden.

öcisiWElZ

besosdske
Wiss-er roh-sit

streng vertraulich ohne Anzehlunq gegen
O Horile Ziel und mondtiiche Roten

Erst-e Kote 1 Planet noch Lief-rang
Jedes seit wird nach qetrollener Wohl lür

jeden Kunden besonders angefertigt
Hindert-erlie- Wsre führen wir nicht

Auch sie werden bestimmt unser Kunde

Verlor-icon sie liestenios Muster und Preislisle
. i
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Li amti.
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udkk nochdesi v
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rang. Anzahiungserleichtetung. schlagen-
Z tellige Polster-gerannt KM 27.90.

Reiohbaitigek Kur-leg gis-tie-
Iokbmöhelkahrilc Bölun

oheklangeastadt 327, Llehtenie lex-Land

Polsterarheiten
Neuaniertlgung l Modernisleren.
Ausarbeiten l derzeit entsprechende
Preise s in und auBer dem Hause

Kostenanschlag unverbindiich e

Ponsong 0 Berlin so
Sisenhahnstrase se
Fernsprecher F 8 2009

UELIJ
als Doppelt-and der »Weltpolitlschsn Baches-el«

Dr. Karl Schwendemann

Frankreich
180 seiten, 26 Karten und schaubilder.

Das aus vielsährlgen studlen und unmittelbarer poll-
tlscher Erfahrung erwachsene Buch versucht die inner- und

aulZenpoiitische struktur Frankreichs zu deutensund darzustelien.

Zum ersten Mal werdenhier im Zusammenhang die politischen
Grundkräfte Frankreichs aufgezeigt. die politischen Parteien und

die geistigenund wirtschaftlichen strömungen, dieihnen zugrunde
liegen.geschildertu.Frankreich als ausenpolitischer Faktorin seiner

Gesamtheit und in seinen Zieisetzungen und Methoden dargestellt.

sei grundlegender sedeutunLder deutsch - französi-

schen Beziehungen tilr unsere politische Oegenwart und

zukuntt. wird das Such allen Interessenten nützlich sein·

Verlangen sie sonderprospekte der Weit-

politischen Bücherei und des Doppelbandes 27X8.

Zentralverlag G. rn. h. l-l., Berlin W 35, wiss-ame- stk. 41
»

Preis gebd. ch III-.
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leliiiiiiiiitluur
Klio-tin stahl-Muse

mit eigener Fabrikation

spread-arg l. lass

Marte: Thürin- ger- Ritter

IIllcllIIchIIIIs
zucken-gestillt, 10 Ptd. Rinier

Ill. 3,20 ob hier-, Neohuehme
Viele teus ende Nechbeedeih
Otto Zitter- klimmen-ius-
ledrlinschkdlen i. Thiin Ist-.
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Ver Heimaidienst
S

Ieintatdienst - Abonnesnent
unentbehrlleh tllr jeden deutschen staatsbürger-
Die Zeitschrift ,,Eei1natdienst«, herausgegeben von der

eichsaentrale für Eeirn atdienst. erscheint
zweimal rnonatlieh zu dein billigen Bezugspreis von

III s-ZC jährlich
(hei Lieferung unter Kreuzbend RM 1·20 Porto), RM 3.25 hell-jährlich (zuzügl.
RM 0.60 Portospesen bei Lieferung unter Kreuzband).

Einzelvreis der lletrnatdlenstsNr. 30 Pfg.

siehtlinien

der seiehszenhsale filt- fleisnatdienst
Bezugspreis der in zwangloser Folge erscheinenden Nummern apl 2.00

Jähkllclh Einzelpreis je nach Umfang.

Wir versenden Probenurnrnern kostenios und bitten
die Freunde unserer Zeitschrift urn Angabe der
Jdressen von Interessenten des ,,Heinmtdienstes«.

sentraluerlag 6.sn. b.ll. o Berlin W 35

IBei festl. Gelegenheiten
will Inan einen gut. Besei-
wein in Ehren genielZen.
Wir lietern unsere be-

rühmt-. standardmerlren
eut direkten Wege, de-
her grölzte Ersparnisse-·
Probe u. sort.-7erzeiehn.
geg.d. Inseret kostet-los.

Wetnkeltereien
P. sc- W. Sol-mitger-
Zekncastel 60 Aste-sey

Mitarbeitern-eng neuseltllche

Iorrnengestaltun, Dekoration

werden von erstklassigern alten Fach-
mann zu billigsten Preisen ausgeführt

paul Ponsong sen»
sskllll NO Is, Drcnzlauer Allee 36.

, - , Jlluiirierte Zeitschrift iiir
Manne und Seeweim
Reichhaltige interessante

"

Monatgåchritkür«rge
de der Mariae imd der deutschen See eltung. Wer si ii er d e ges - se-

chsmarine Eintritt, Ausbildung usw. in ormicrcnlwill,»werüber dieTi rig-
keit unserer blauen Jungen, ihre Fahrten, ihre Erlebm e nahcres wi en mild-te-
wer Freude und Interesse an dem schönen see-nimm chen Beruf at,
Mk. 1·.50in Briefmarken an den unterzeichneten Verlag oder»auf Pritsche nto

Manne-Verlag Ernst Rubicn Berlin Nr. 107 9q0. Dafur erholt ma ein
Viertel ahr lang die Zeitschrift »Die Netchgmarme« mit dem Sand

»Ich m chte gern zur See fah
« der alle näheren Angaben über die Anstellung

bei der Reichgmar ne und Handelsmarine enthält

Verlag .Die R eich e m arin e« , Berlin-Lichterfelde.

Der stsbsselbstbinder ist der richtige

Sammeleinband si-. «-

..l-leisnatdienst«
lellger als est-binden .-

Der ganze Jahrgang mit seinem wertvollen Material

in einem schönen Einband mit Titeldruck,
in Soldprägung
durch einen stahlstab ohne Durchlochung

fest, ordentlich und zweckmäbig

aufgehoben
P r e 's s

3.60 RM
bei spesenireier Zusendung und bei Voraus-

zahlung auf Postscheckkonto Berlin 78995

am Ende des Jahres die Slnbanddeclre

und die Kosten fiir das Einbinden

stabselbstbinder-Einband
sofort bestellen, dann brauchen sie nie mehr lhren,,l-leimattlienst«zusuchen

zentraluerlag e.m.o.n.serlinwss

sit sllillii

Das wichtigste Buch »s-

Reparationskonferenz in Lausanne

Leo lslorwitz
»

Ellllllilllll lllll llilliiliililillilill
Zur Krise des politischen s c h tI l kl e n sys i S m s

23 schaubiltisr Preis 2,20 IM·

Nur ein Weg steht noch offen, um aus der Krise

herauszukommen: Der Verzicht auf ein system der

schuldeneintreibung, das Deutschland und die Welt
nicht zur Ruhe kommen läst. Der Endkampf um die

Reparationen tobt in Lausanne. Reg.-Rat L. H o rw i tz.
dessen schritt »Um Deutschlands wirtschaftliche

Zukunft« in 25tausend Exemplaren verbreitet wurde.
führt in diesem-Buche den Nachweis über die wirt-

schafts-ersetzende Wirkung der Kriegsschulrk
zahlungen aut den. internationalen Handel-

· »Die Reparationslkrise hat erfreulicherweise die Erörterung der tieferen Ur-
sachen in den Vordergrund gedrängt» . . Dazu gehört eine Erkenntnis der

Dinge und Tatsachen, die der Verfasser in dieser Broschüre auf
noch nicht einmal koo seiten zusammenstellt.... Die Bedeutung
seiner kurzen und inhaltreichen Ausführungen liegt in der Darstellung der
Tatsachen-. . . Für das Verständnis der Reparstionskrise, der zukünftigen
Entwicklung bietet das Buch eine verrügliche Grundlage und
kann daher jeden-, der sich mit diesen Fragen befassen will,
out empfohlen werden-«

Durch alle Buchhandlungen oder direkt

HlsTORlsclssl - POLITlscHSR VIII-As
Rudolf llokstetter, Leipzig O I

Halt«s Leben fest . . .

und filmel
Eine Kinokamera ist da, im Preis nicht teurer

,

-

als ein brauchbarer Photo-Apparat! Verbliifs
fend aber nicht nur ihre Billigkeit. verblüffend
auch ihre Konstruktion!
Jeder kann jetzt filmen. denn es ist billiger
als photographierenl —

9.5 mm AuthahrneskilIn-lcantera 78003.5 Optik mit Federwerk. usw. Mk.

Projektor hierzu,
Widerstand . . . . . . . . . . . . .

kompl. Ausrüstung Mk. 12300
spieltihnes
in riesiger Auswahl
aller Wissensgebiete

Setrlebsltosten :

10 m Film

(ink,l· vorführqngsss
00 I.so. s.oo one e.oo Ink-

fertiger Bearbeitung
s

zuband-.-
(10-m Klemfslsy= 100 m Sen-ritter. . . . s.so Ink.

Normalfilml vorsatzlinsen .4.sc »

Ledertasche . . QOO «

Kind-Lehrbuch . . 4.80 (f. Kamera u. 2 Kassetten)

Verlangen sie aufklärende Prospekte
durch

non-sannanmutig-Inans-ii.m.v.II.l

silill iil II. Pliisllilllliilsililliii ill.

unsere »schmalfilm - Abt.«

Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß pressegefetz: Ministerialrat Dr. Strahl,
» »

Verlag nnd alleinige Unzeigenannahmex Zentralverlag G.m. b.H., Berlin Wäs, Potsdamer Straße-U. Fmrnf B 1 Rurfiirst 28 si. Offfetdtuckx W. B u xen st ein , Berlin SW its.
Berlin-Grunewald. —- Für den Anzeigenteil : H n g o W e i ß e , Berlin-Neukölln.
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